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Es gibt wieder einiges zu feiern, 
trotz aller Umstände: Österreichs 

Welterbestätten werden am 18. April 
2022 im Rahmen des Welterbetages 
beworben und gefeiert. Dies haben wir 
zum Anlass genommen, den aktuellen 
Sonius als Welterbe-Nummer heraus-
zubringen und damit einen kompakten 
und aktuellen Überblick zu den drei 
archäologischen Welterbestätten in 
Oberösterreich zu bieten.

Der römische Donaulimes  
ist seit letztem Jahr Welterbe. 
Die Region Hallstatt – Dachstein/Salz-
kammergut trägt bereits seit 25 Jahren 
den begehrten Welterbe-Titel, und jedem  
und jeder ist das hallstattzeitliche Grä-
berfeld oder auch die herausragende 
Bedeutung des prähistorischen Berg-
werks bekannt. Das Welterbe der Prä-
historischen Pfahlbauten hat 2021 seinen 
zehnten Geburtstag. Unsere LeserInnen 

kennen diese Fundstellen bereits 
gut – zuletzt war im Sonius-Heft 28 

wieder ein umfangreicher Beitrag zum 
Kärntner Teil des Welterbes enthalten.

Die Beiträge dieses Hefts stellen Ihnen 
die Fundstellen und die aktuellen 
Forschungsprojekte vor, die in deren 
Umfeld durchgeführt werden.

Wir wünschen eine anregende Lektüre!
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D ie Kultur- und Naturschätze Ober-
österreichs machen unser Land 

einzigartig. Sie in der Gegenwart zu be-
wahren und für künftige Generationen 
zu sichern ist eine wichtige Aufgabe, die 
wir mit großer Verantwortung wahrneh-
men. Die UNESCO hat drei besondere 
Orte in unserem Land in den Status 
des Welterbes erhoben: die Region 
Hallstatt-Dachstein/Salzkammergut, 
die prähistorischen Pfahlbauten am 

Attersee und am Mondsee 
und den ehemaligen römischen 
Donaulimes, an dem Oberösterreich mit 
wesentlichen Orten vertreten ist. Die 
Archäologie ist in allen diesen drei Stät-
ten breit vertreten, auch das ist etwas, 
was die oberösterreichischen Welterbe-
stätten auszeichnet. 

Alle Welterbestätten verweisen auf das 
große historische Erbe, auf dem unsere 

Kultur aufbaut. Sie haben außer-
gewöhnlichen universellen Wert. 

Unser Auftrag ist es, dieses Erbe zu 
schützen und weiter in die Zukunft zu 
tragen. Der Welterbetag ist Ausdruck 
dieses Bemühens. Ich danke allen, die 
sich um die Kultur- und Naturschätze 
Oberösterreichs bemühen und wünsche 
allen Besucherinnen und Besuchern 
des Welterbetages interessante und 
inspirierende Erlebnisse.

Der Donaulimes ist mehr als eine 
historische Grenze. Die schritt-

weise Einschreibung in die Liste 
des UNESCO-Welterbes schafft 
eine verbindende Linie quer durch 

Europa. Mit den künftigen Abschnitten 
im Nahen Osten und in Nordafrika wird 
das Band eine in dieser Art wohl noch nie 
dagewesene Chance für wissenschaftlichen 

Austausch und vielfältige 
kulturelle Zusammen-
arbeit weit über unsere Grenzen bieten. 
Wichtig ist mir aber auch, dass der  
österreichische Beitrag im Dialog mit den 

Gemeinden erstellt wurde. Unser kultu- 
relles Erbe braucht immer Menschen vor Ort,  
die die Erhaltung, die Pflege und die Erschlie-
ßung für andere zu ihrer Sache machen.

Statement
Christoph  

Bazil

Bundes- 

denkmalamt

Foto: Land OÖ

Foto: BDA, Irene Hofer

Zum Welterbetag
Oberösterreichs Welterbestätten

Landeshauptmann Mag. Thomas Stelzer

Grußworte

Nach vielen Jahren der Vorbe-
reitung war die endlich erfolgte 

Einschreibung des Donaulvimes als 
UNESCO-Welterbe eine wirkliche Er-
leichterung für alle Beteiligten. 

Dass es doch noch eine Erfolgsstory wurde, ist 
nicht zuletzt den österreichischen Diplomat:innen 
und Fachleuten zu verdanken, zusammen mit allen 

kooperierenden ausländischen Partner- 
institutionen und Kolleg:innen. 

Ein letztes Vorhaben lässt sich aller-
dings nicht wie geplant verwirklichen: 

Sebastian Sommer, Landeskonservator 
am Bayerischen Landesamt für Denkmal-

pflege, ist im Oktober 2021 völlig unerwartet 
verstorben und kann die finale Fassung des 
Einreichdossiers nicht mit mehr mit René Ployer 
(Bundesdenkmalamt) fertigschreiben - S·T·T·L·

Bernhard  

Hebert

Bundes- 

denkmalamt

Statement

Foto: privat

http://oha.at
https://farbgerecht.com
https://www.bmkoes.gv.at
https://www.ooekultur.at
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UNESCO Welterbe: „Diese Hitliste 
der Superlative, die an die legen-

dären sieben Weltwunder anschließt, 
mobilisiert Lokalstolz, ist aber zugleich 
mit einer universalistischen Perspek-
tive verbunden, die alle Stätten als das 
Eigentum einer einzigen Menschheitsfa-
milie registriert. Das lokale und nationa-
le kulturelle Erbe ist in einem umfassen-
den Menschheitsgedächtnis aufgehoben, 
dessen Fortbestand – so die Selbstver-
pflichtung – für eine unbestimmte Zu-
kunft zu sichern und weiterzugeben ist“, 
erklärte die international anerkannte 
Kulturwissenschaftlerin Aleida Assmann 
beim Festakt anlässlich 20 Jahre Welt-
erbekonvention in Österreich. 

Seither sind zehn Jahre vergangen, und 
die erfolgreichste UNESCO-Initiative – 
das Übereinkommen zum Schutz des 
Kultur- und Naturerbes der Welt – feiert 
international ihren 50. Geburtstag, der in 
Österreich der 30. Jahrestag des Beitritts 

zur Welterbekonvention ist. Auf der 
Geburtstagstorte brennen mittlerweile 
auch 12 österreichische Kerzen: das 
Historische Zentrum der Stadt Salzburg 
(1996), Schloss und Gärten von Schön-
brunn (1996), Hallstatt-Dachstein-Salz-
kammergut (1998), Semmeringeisenbahn 
(1998), Stadt Graz-Historisches Zentrum 
und Schloss Eggenberg (1998/2010), 
Wachau (2000), Fertő-Neusiedlersee 
(2001), Historisches Zentrum von Wien 
(2001), Prähistorische Pfahlbauten rund 
um die Alpen (2011), Alte Buchenwälder 
und Buchenurwälder der Karpaten und 
anderer Regionen Europas (2017), Great 
Spa Towns of Europe (2021) und Grenzen 
des Römischen Reiches – Donaulimes; 
Westlicher Abschnitt (2021).  

Der Beitritt eines Vertragsstaates 
zur Welterbekonvention stellt 

einen völkerrechtlichen Vertrag dar, 
den mittlerweile 194 Staaten mit der 
UNESCO eingegangen sind; das ist eine 

großartige Erfolgsgeschichte für das 
kulturelle Gedächtnis der Welt. Diese 
Mitgliedschaft erlaubt es Österreich, 
Kultur- und Naturerbestätten für die 
Aufnahme in die Welterbeliste zu nomi-
nieren. Im Unterschied zum Nationalen 
Denkmalschutz, der das öffentliche 
Interesse an der Erhaltung eines Kultur-
guts von Amts wegen und per Bescheid 
feststellt, werden Welterbestätten je-
doch aus sich selbst geboren. Es ist die 
freie Entscheidung der jeweiligen Stätte, 
sich den strengen Anforderungen des 
Bewerbungsprozesses bei der UNESCO 
zu stellen. Die Beweggründe, dieses 
aufwändige und anspruchsvolle Proze-
dere zu durchlaufen, und Jahre in die 
Vorarbeiten eines Welterbeantrags zu 
investieren, sind vielfältig. Die hehren 
Ziele der Erhaltung unserer Kultur- und 
Naturdenkmäler, ihre wissenschaft-
liche Erforschung und Dokumentation 
sind vordergründig manifest, aber auch 
ökonomische Interessen und vor allem 

Superlative des Kulturerbes 
Ruth Pröckl (Leiterin Nationale Koordination UNESCO Welterbe) 

Einführung

Abb. 2
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Prestigedenken begründen so manchen 
Bewerbungsprozess. Wie aufwändig 
sich derartige Prozesse tatsächlich 
gestalten, zeigt sich am deutlichsten an 
der jüngsten österreichischen Welterbe-
stätte, dem Donaulimes: Rund 20 Jahre 
Vorbereitungszeit, davon fünf Jahre 
Arbeit am eigentlichen Welterbe-Antrag, 
waren nötig, bis der Donaulimes 2021 
endlich in die Welterbe-Liste aufgenom-
men werden konnte. 

D ie begehrte Aufnahme in die Welt-
erbeliste ist aber nicht das Ende 

eines Weges, sondern der Beginn einer 
andauernden Verpflichtung zur Erhal- 
tung des so genannten außergewöhn- 
lichen universellen Werts, des „Out- 
standing Universal Value“ (OUV), der  
von der Stätte selbst definierten Eigen-
schaften und Charakteristika, die deren 
Auszeichnung mit dem Welterbestatus 
begründen. Grundsätzlich verpflichtet 
die Welterbekonvention in Österreich 
Bund, Länder und Gemeinden, die in 
ihrem Wirkungsbereich zur Durchfüh-
rung des Übereinkommens relevanten 
Gesetze so anzuwenden, dass das Welt-
erbe in seinem Bestand erhalten bleibt. 
Wie aber sichert man den Fortbestand 
einer Welterbestätte in der Praxis?  
Muss alles so bleiben wie es zum Zeit-
punkt der Eintragung in die Welterbeliste 
war? Darf sich etwas ändern und, wenn 
ja, wie? Und vor allem: Wer entscheidet, 

was bestehen bleiben muss, was hinzu 
und was wegkommen darf? 

Als die ersten österreichischen Stätten 
Mitte der 1990er Jahre zum Welterbe 
nominiert wurden, lag das Hauptau-
genmerk mehr auf der damit verbun-
denen Auszeichnung herausragender 
Kulturstätten und den davon erhofften, 
meist wirtschaftlichen, Möglichkeiten. 
Wenig beachtet wurde die Notwendig-
keit der Akzeptanz von mit dem Welt-
erbe einhergehenden Spielregeln und, 
zum Schutz dieser weltweit einzigarti-
gen Stätten, einer teilweisen Aufgabe 

der eigenen Planungshoheit. „Der Akt  
der Kanonisierung als Welterbe schafft 
einen zeitlichen Ausnahmezustand ge-
genüber allen anderen Bauten. Da das, 
was unter diesen Schutz gestellt wird, 
oft noch in Gebrauch und Teil einer sich 
notwendig verändernden Lebenswelt 
ist, sind Interessenskonflikte zwischen 
Denkmalschützern und Architekten, 
zwischen Bewahrern und Erneuerern 
vorprogrammiert“, so Aleida Assmann. 

Damit im Welterbe gar nicht erst größere 
Konflikte entstehen, ist eine enge Zu-
sammenarbeit aller für seine Bewahrung 
Verantwortlichen erforderlich und eine 
erfolgreiche Umsetzung der in Österreich 
praktizierten geteilten Verantwortung 
für das Welterbe. Letztere basiert auf 
der föderalen Struktur unseres Landes 
und den auf unterschiedlichen Ebenen 
angesiedelten, bereits vor Ratifizierung 
der Welterbekonvention existierenden 
gesetzlichen Regelungen. 

E ine gemeinschaftlich wahrge-
nommene Verantwortung für 

Welterbestätten schließt auch von der 
öffentlichen Verwaltung unabhängige 
Expertinnen und Experten ein, allen 
voran ICOMOS Austria, das für alle 
österreichischen Welterbestätten so 
genannte Monitore beauftragt. Sie 
beraten auch das lokale Welterbema-
nagement, um Fehlentwicklungen in 
der Welterbestätte so früh wie mög-
lich vorzubeugen. 

Abb. 3

SONIUS 5

Abb. 4
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Die Letztentscheidung über den Erhal-
tungszustand von Welterbestätten liegt 
jedoch immer und ausschließlich beim 
Welterbe-Komitee, das sich dabei auf 
die Expertisen von ICOMOS Internatio-
nal stützt. Gemessen an der aktuellen 
Gesamtzahl von 1.154 Welterbestätten in 
165 Staaten weltweit scheint die Selbst-
verpflichtung zur Erhaltung grundsätzlich 
ernst genommen zu werden. Nur drei 
Stätten wurde bisher ihr außergewöhn-
licher universeller Wert und damit der 
Welterbestatus aberkannt. 52 Stätten 
weltweit sind aktuell als gefährdet ein-
gestuft, zwei davon in Europa; eine be-
dauerlicherweise auch in Österreich. 

D ie im Verhältnis zur Gesamtheit 
der Welterbestätten relativ geringe 

Anzahl von Stätten in Gefahr darf jedoch 
nicht darüber hinwegtäuschen, dass 
die Erhaltung des Welterbes in Bestand 
und Wertigkeit eine stetig wachsende 
Herausforderung darstellt, die von den 
jeweiligen Vertragsstaaten im Rah-
men der von ihnen selbst festgelegten 
Regelwerke umzusetzen ist. Dass es 
sich dabei an allen möglichen Ecken 
und Kanten spießen kann, zeigt die hohe 
Anzahl von Berichten über den Erhal-
tungszustand der Welterbestätten. 2021 
behandelte das Welterbe-Komitee mehr 
als hundert dieser so genannten State 
of Conservation (SOC)-Reports, die vom 
Welterbezentrum nur dann angefordert 
werden, wenn Entwicklungen in Welt-
erbestätten beobachtet oder gemeldet 
werden, die sich negativ auf deren 
außergewöhnlichen universellen Wert 
auswirken könnten. Ein Viertel dieser 
Stätten unter Beobachtung befindet 
sich in Europa und steht in den meisten 
Fällen wegen falsch überschießender 
Bauentwicklungen auf dem Prüfstand. 
Auch Österreich muss immer wieder 
über derartige Entwicklungen in seinen 
Welterbestätten Rechenschaft ablegen. 

Besondere Sorgfalt ist bei der Erhaltung 
transnationaler Welterbestätten ge-
boten; also solchen, an denen nicht nur 
Österreich, sondern mehrere Staaten 
Anteil haben, denn bei gravierenden 
Problemen würde die gesamte Welterbe-
stätte auf der Danger List landen. Die 
Freude großer europäischer Staaten wie 
Deutschland, Frankreich, Italien oder 

Großbritannien – alle Partner Österreichs 
in transnationalen Welterbestätten – 
wäre wohl enden wollend. In Österreich 
sind fünf der zwölf Welterbestätten 
transnational, darunter auch die Prähis-
torischen Pfahlbauten rund um die Alpen. 

Welterbe Pfahlbauten

2011 unter Federführung der Schweiz 
in die Liste des Welterbes aufge-
nommen, umfasst dieses Welterbe 
insgesamt 111 Fundstellen in der 
Schweiz, Frankreich, Italien, Deutsch-
land, Slowenien und Österreich und 
ist ein Erfolgsbeispiel für Welterbe-
management. Die Verantwortung 
für das nationale Management teilen 
Oberösterreich, Kärnten und der Bund. 
Das internationale Koordinations-Büro 
hat seinen Sitz in der Schweiz. Jeder 
der sechs Partnerstaaten führt für 
jeweils zwei Jahre den Vorsitz in der 
internationalen Koordinationsgruppe 
und organisiert in dieser Eigenschaft 
zweimal jährlich ein Treffen der Koor-
dinationsgruppe, in der über aktuelle 
Entwicklungen in den zum Welterbe 
gehörenden Stätten berichtet wird und 
Erfahrungen ausgetauscht werden. 
Österreich übergab 2021 den Vorsitz 
in der Internationalen Koordinations-
gruppe an Frankreich. 

Dank dieser seit mehr als zehn Jahren 
engen Kooperation gehört das Welt-

erbe Pfahlbauten nicht nur zu den am 
besten organisierten Welterbestätten in 
Österreich und Europa, es erfreut sich 
dank breit gefächerter Vermittlungs-
programme auch eines stetig steigenden 
Interesses der Fachwelt und der interes-
sierten Öffentlichkeit. 

In Österreich besteht auch 30 Jahre 
nach dem Beitritt zur Welterbekon-
vention in dieser Hinsicht noch einiges 
an Luft nach oben; vor allem Behörden 
sind oft nach wie vor nicht gewöhnt, die-
sen völkerrechtlichen Vertrag in ihrem 
Wirkungsbereich umzusetzen. Die 
Österreichische Welterbestättenkonfe-
renz hat daher das Doppeljubiläumsjahr 
der Welterbekonvention zum Anlass 
genommen, sich in einem Offenen Brief 
für eine Stärkung der Rahmenbedin-
gungen zum Schutz der Welterbestätten 
auszusprechen (https://www.unesco.at/
kultur/welterbe/news-welterbe/article/
offener-brief-50-jahre-welterbe). Der 
Aspekt der gemeinsamen Verantwor-
tung ist auch dabei ein zentrales Anlie-
gen, denn nur so können wir die tägliche 
Herausforderung zwischen Bewahrung 
und Entwicklung im Interesse des Welt-
erbes bewältigen und den Anspruch 
des Welterbe-Gedankens, Kultur- und 
Naturgut für die ganze Menschheit zu 
bewahren, erfüllen.

 1:  Broschüre der Österreichischen 
UNESCO-Kommission, Wien 2022.

 2:  Donaulimes Bacharnsdorf (NÖ):  
Vom römischen Burgus zum  
Wohnhaus unserer Zeit.  
Foto: Christoph Tinzl, BDA

 3:  Kompetenzverteilung Welterbe  
in Österreich. Grundlage: BMKÖS 

 4:  Sitzung des Welterbe-Komitees 
2019 in Baku, Aserbaidschan.  
Foto: UNESCO World Heritage Centre

 5:  Flaggenwechsel in der internati-
onalen Koordinationsgruppe der 
Pfahlbauten, Lons le Saunier 2021. 
Foto: Ruth Pröckl

Abbildungen

Abb. 5
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Weltweit ist keine andere Land-
schaft bekannt, in der von der 

Steinzeit bis heute produziert wird. 
Die älteste Industrie- und Kultur-
landschaft der Welt hat sich um 
den Hallstätter Salzberg entwickelt. 
Diese lange Salzgeschichte, die Aus-
wirkungen der Salzproduktion und 
des Salztransports auf alle Bereiche 
des Lebens und der Landschaft, so 
wie das harmonische Zusammen-
spiel von Mensch und Natur waren 
die Hauptargumente, dass die Region 
Hallstatt – Dachstein/Salzkammer-
gut vor 25 Jahren zum UNESCO Welt-
kulturerbe ernannt wurde. 

Die neuen Forschungen zeigen, dass 
die Salzproduktion in der Steinzeit be-
gann, in der Bronzezeit um 1300 v. Chr. 
massiv intensiviert wurde und dass 
seit damals kontinuierlich das innere 
Salzkammergut bewohnt ist und wohl 
auch Salz produziert wurde – bis heute. 
Die lange Tradition wird von der Sali-
nen Austria AG fortgesetzt. 

Damit Salz in großem Umfang in einer 
alpinen Landschaft über Jahrtausen-
de produziert werden kann, ist eine 
zuverlässige Versorgung mit Betriebs- 
und Nahrungsmitteln notwendig, die 
Anlieferung dieser Grundmittel und 

der Abtransport des Salzes müssen 
klaglos funktionieren, und es müssen 
die Strukturen vorhanden sein, die die 
Bewältigung von Extremereignissen 
wie Lawinen, Muren oder Hochwäs-
sern ermöglichen. Um Versorgung und 
Transport zu gewährleisten, war es von 
der Urgeschichte bis ins 20. Jahrhun-
dert notwendig, dass alle Ressourcen 
der Landschaft intensiv genutzt wur-
den. Noch vor 100 Jahren war, von den 
Almen über die Bergmähder, die Wälder, 
die Steine als Baumaterial bis zu den 
Bächen und Flüssen als Transportwegen 
für das Salz und die Holztrift, die gesam-
te Landschaft intensiv genutzt worden. 

Alles Salz 
7000 Jahre lang

Hans Reschreiter, Daniel Brandner, Johann Rudorfer, Kerstin Kowarik 
(Naturhistorisches Museum Wien)

Abb. 1

Welterbe
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Fast alle Personalressourcen waren 
im und um das Salz gebunden – in der 
Primärproduktion, in den Sudhütten, an 
der Soleleitung, in der Forstwirtschaft 
oder in der Produktion von Lebensmit-
teln und Produktionsmitteln sowie im 
Transportwesen, für die Salzschifffahrt 
oder in der Holztrift. Es entstand eine 
reine, allumfassende Salzlandschaft. 

Mit dem Bau der Eisenbahn 1877 und 
später mit dem Ausbau des Straßen-
netzes und dem damit einhergehen-
den einfachen Massentransport und 
daher dem Wegfall der Notwendigkeit, 
dass vieles direkt im Salzkammergut 
produziert werden musste, konnte viel 
Infrastruktur rund um die Salzproduk-
tion, den Salztransport und die Produk-
tion von Betriebs- und Nahrungsmitteln 
aufgelassen werden. Durch fortschrei-
tende Automatisierung und technischen 
Fortschritt sind nun immer weniger 
Menschen rund ums Salz beschäftigt 
und die heute noch notwendige Infra-
struktur ist kaum mehr wahrnehmbar. 

Die Salzproduktion ist heute für Außen-
stehende fast unsichtbar und daher auch 
aus dem kollektiven Bewusstsein der  
Region immer mehr verschwunden. Salz 
ist daher nicht mehr – so wie in den letz-
ten Jahrtausenden – landschaftsprä- 
gend und identitätsstiftend. Die älteste 
Industrie- und Kulturlandschaft ist dabei, 
sich in eine Tourismuslandschaft zu ver-
wandeln – obwohl heute mehr Salz denn 
je im SALZkammergut produziert wird.

Das Welterbe heute

Um das Weltkulturerbe gleichzeitig zu 
bewahren und behutsam weiterzuent- 
wickeln, werden aktuell mehrere Wege 
eingeschlagen. Es erfolgt eine Kombi- 
nation aus Erforschung und Vermittlung  
der einzigartigen Salzlandschaft. 

Das Naturhistorische Museum Wien 
arbeitet mit seinen Kooperations-

partnern Salinen Austria AG, Salz-
welten GmbH und vielen Forschungs-
partner*innen daran, die 7000-jährige 
Salzgeschichte immer detaillierter 
zu verstehen. 2021 ist es gelungen, 
sowohl im Hallstättersee als auch im 

Grafenbergsee am Dachsteinplateau 
Sedimentbohrkerne zu ziehen, welche  
die letzten 10.000 Jahre abdecken und 
es ermöglichen werden, sowohl das  
Entstehen und die Entwicklung der Salz-
landschaft als auch der Almwirtschaft  
vom Urwald bis zur Tourismusdestina-
tion lückenlos zu rekonstruieren. Aus  
einem Moor in Hallstatt konnten bereits 
erste Ergebnisse zur Nutzung des Salz-
bergtales in den letzten 6400 Jahren  
gewonnen werden – und diese zeigen,  
dass das in der UNESCO Begründung  
angeführte harmonische Zusammen-
spiel von Mensch und Natur bis in die 
Bronzezeit nachgewiesen werden kann. 
Es zeigt sich nachhaltige Forstwirtschaft 
von 1200 v. Chr. bis heute. 

Man schützt nur, was man kennt – dieser 
Grundsatz gilt nicht nur für den Umwelt-
schutz, auch für die Bewahrung der 
Welterbelandschaft ist er relevant. Das 
Besondere am Weltkulturerbe rund ums 
Salz zu erkennen, ist aber gar nicht so 
einfach. Der Großteil der prähistorischen 
und der mittelalterlichen Salzgeschichte 
liegt unsichtbar im Boden verborgen 
oder ist hunderte Meter tief im Salz-
berg konserviert. Auch die Relikte der 
industriellen Salzproduktion der letzten 
Jahrhunderte sind zum Teil nur mehr für 
das geübte Auge erkennbar. Um die kaum 
oder nur schwer sichtbaren Teilberei-
che der Salzgeschichte erkennbar und 
erfahrbar zu machen, wird seit Jahren 

Abb. 2

Abb. 3

WEN
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der Weg der intensiven Vermittlung und 
Visualisierung eingeschlagen. Themen-
wege und Hinweistafeln sind ebenso Teil 
des Vermittlungskonzepts wie hochwerti-
ges Infotainment in den Salzwelten. Dort 
wird im Bronzezeitkino, dem Höhepunkt 
der Führung durch den Salzberg und 
im Virtual-Reality-Raum die prähisto-
rische Salzgemeinschaft einem großen 

Publikumskreis näher gebracht. Die 
untertägige Welt kann auch virtuell er-
kundet werden. Sowohl die Forschungs-
stollen als auch ein Teil der besonderen 
Funde sind „im Netz“ verfügbar.1

Um die 7000-jährige Salzgeschichte 
weiter tradieren und erzählen zu 

können, haben sich als Ausgangspunkte 
für die Vermittlung und Visualisierung 
Ankerpunkte in der Landschaft be-
währt. Deshalb wird den verbliebenen 
Industriedenkmalen der Salzproduktion 
und des Transports nun verstärkte 
Aufmerksamkeit zuteil. So werden etwa 
Stollenportale und Berghäuser saniert, 
die Trasse der Soleleitung von Hallstatt 
über Bad Ischl nach Ebensee rückt stär-
ker in den Fokus, und Betriebsgebäude 
werden zum Teil behutsam adaptiert. 
Zusätzlich wurde in den letzten Jahren 
die „Archäologische Denkmallandschaft 
Salzbergtal und Dammwiese“ eingerich-
tet. Ein weiteres Schutzprojekt wird seit 
drei Jahren mit erheblichem Aufwand 
vorangetrieben. Mitarbeiter*innen der 
Salinen Austria AG und des Naturhis-
torischen Museums werden bis 2026, 
finanziert vom Bund und dem Land 
Oberösterreich, die Zugänge zu den 
untertägigen prähistorischen Fundstel-
len saniert und damit diesen zentralen 
Teil des Welterbes für kommende Gene-
rationen gesichert haben.

Das Ziel für die Zukunft wird es sein, die 
faszinierende Salzgeschichte weiter zu 
transportieren und das Salzkammergut 
als Salzlandschaft weiter in den Köpfen 
zu verankern. Wenn die Erhaltung der 
Kulturlandschaft mit ihren spezifischen 
Elementen von der Bevölkerung mit-
getragen werden soll, dann ist das nur 
möglich, wenn umfangreiches Verständ-
nis und Wertschätzung bezüglich des zu 
erhaltenden Erbes bestehen. Andernfalls 
sind die Denkmale und Zeugnisse des 
Weltkulturerbes nur „alte, wertlose Din-
ge“, die nicht mehr benötigt werden und 
auch keiner Aufmerksamkeit bedürfen. 

Um das Salzkammergut weiter zu ent-
wickeln und auf die kommenden Heraus-
forderungen reagieren zu können, ist 
ein Ausbau der Infrastruktur ebenso 
notwendig wie die Erweiterung von 
Wildbach- und Lawinenverbauungen. Die 
Errichtung von Infrastruktur und Schutz-
bauten bedingt aber oft Bodeneingriffe 
oder die Veränderung von Bausubstanz. 
Viel Fingerspitzengefühl und sensibler 
Umgang werden in Zukunft notwendig 
sein, um das Einmalige dieser jahrtau-
sendealten Kulturlandschaft zu erhalten 
und gleichzeitig weiterzuentwickeln. 

Mehr Information zur Forschung in  
Hallstatt finden Sie unter:

nhm-wien.ac.at/hallstatt

sketchfab.com/d_
brandner/collections/
hallstatt-prahistorischer-bergbau

sketchfab.com/NHMWien

hallstatt-research.com

Die Salzwelten Hallstatt bieten in Ko-
operation mit dem NHM Wien Program-
me und regelmäßige Sonderführungen 
rund um die Archäologie am Salzberg 
an. Informationen zu den „Hallstatt 
7000“ Programmen finden Sie auf 

www.salzwelten.at

Abb. 4

1  https://sketchfab.com/ 
d_brandner/collections/hallstatt- 
prahistorischer-bergbau [7.3.2022]

Anmerkungen

 1:  Seit 7000 Jahren wird in Hallstatt 
Salz produziert. Foto: D. Brandner/
NHM Wien

 2:  Bohrplattform im Grafenbergsee. 
Am Boden dieses Sees haben sich 
seit der Eiszeit mehrere Meter 
feines Sediment abgelagert.  
Foto: R. Scholz/DAI

 3:  Mit VR-Brillen ist es möglich, haut-
nah in die Welt der prähistorischen 
Bergleute einzutauchen. Darstellung: 
Scenomedia, I. Slamar, J. Prenner, 
Salzwelten GmbH, H. Reschreiter 
NHM Wien, D. Brandner NHM Wien

 4:  Bergleute sanieren und sichern 
die Zugänge zu den wichtigsten 
prähistorischen Fundstellen  
im Bergwerk Hallstatt.  
Foto: D. Brandner/NHM Wien

Abbildungen

https://nhm-wien.ac.at/hallstatt
https://sketchfab.com/d_brandner/collections/hallstatt-prahistorischer-bergbau
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https://sketchfab.com/NHMWien
http://hallstatt-research.com
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https://sketchfab.com/d_brandner/collections/hallstatt-prahistorischer-bergbau


SONIUS10

D ie UNESCO-Welterbekonvention 
baut auf dem Gedanken auf, dass 

man herausragende und einzigartige 
Natur- und Kulturstätten für künftige 
Generationen schützen muss. Seit der 
Geburt dieser Übereinkunft vor 50 
Jahren sind nun gerade einmal zwei 
Generationen vergangen. Viel Erfah-
rung haben wir im Grunde genommen 
also eigentlich noch nicht. Wir be-
finden uns eher in einer frühen Phase 
dieser Welterbe-Idee, und es wird sich 
zeigen, welchen Zugang die Menschen 
in 10 oder 20 Generationen zu ihrem 
gemeinsamen Erbe haben werden und 
ob es diese Nationalstaaten verbin-
dende Idee überhaupt noch gibt. 

Die Pfahlbauten sind als Welterbe 
noch viel jünger, denn wir haben erst 
letztes Jahr den 10. Geburtstag gefei-
ert. Wir sind nicht mehr das Nesthäk-
chen unter den Welterbestätten in Ös-
terreich, diesen Rang haben wir schon 
länger an die Buchenwälder und erst 
kürzlich an den Limes und die großen 
Kurstädte verloren. In gewissem 
Sinne befinden wir uns jedoch noch 
in einer evolutionären Frühphase und 
das Jubiläum lädt ein, einen Blick auf 
die Entstehungsgeschichte unseres 
Welterbes zu werfen. Da wir bereits 
von Generationen und Geburtsta-
gen sprechen, dann machen wir uns 
doch den Spaß und nehmen dafür die 

Entwicklungsphasen der Menschen 
als Maßstab her. 

Das Welterbe der Prähistorischen 
Pfahlbauten erblickte am 27. Juni 2011 
das Licht der Erde. Dieses Welterbe hat 
viele Eltern - es ist in eine Patchwork-
familie hineingeboren worden, und das 
macht auch den Reiz und einen Teil der 
Herausforderungen aus. Denn nach 
vielen Jahren des Schwangergehens mit 
der Idee, die Pfahlbauten zum Welterbe 
zu nominieren, haben sich letztendlich 
sechs Länder zusammengetan, um ver-
schiedene Systeme des Denkmalschut-
zes zu überbrücken und einen aktuellen 
archäologischen Forschungsstand 

Abb. 1

Die Pfahlbauten 
Ein Welterbe am Weg zur Reife 

Cyril Dworsky & Fiona Poppenwimmer (Kuratorium Pfahlbauten)

Welterbe
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darzulegen und vergleichbar zu machen. 
Viele Diskussionen mussten geführt 
werden, wichtige Daten wurden dabei 
ausgetauscht, und auf diese Weise ist ein 
starkes Baby – das Nominierungsdos-
sier – entstanden. Bei der Geburt war es 
1350 Seiten schwer und auf den Namen 
Pfahlbauten [Palafittes (FR) - Kolišča (SI) 

- Palafitte (IT) - Pile Dwellings (EN)] rund 
um die Alpen getauft. 

Das Pfahlbau-Energiebündel 

Die Auseinandersetzung mit der Geburt 
eines Welterbes hatte schon davor viel 
Positives in der österreichischen Bezie-
hung zum kulturellen Erbe unter Wasser 
in Bewegung gesetzt, aber nun mussten 
konkrete Aktivitäten folgen. Denn im 
zweiten und dritten Lebensjahr wird 
Laufen gelernt und die Eltern müssen 
schauen, dass sie mit ihrer Energie 
irgendwie hinterher kommen. Diese 
frühe Phase war die Zeit, in der erste 
Schritte im Management umgesetzt und 

das Kuratorium Pfahlbauten gegründet 
und an drei Standorten angesiedelt wur-
de. Die ersten großen Projekte, wie die 
Pfahlbau-Pavillons am Attersee (Abb. 2)  
und Mondsee konnten in Zusammenar-
beit mit den oberösterreichischen Stand- 
ortgemeinden rasch realisiert werden 
und stellen so etwas wie das Kinderzim-
mer der Welterbepräsentation dar. 

Auch die Sprache entwickelte sich 
in dieser Zeit rasant. Pfahlbaufor-

schung gab es zwar schon seit mehr als 
150 Jahren, mit dem UNESCO-Welterbe 
war es aber notwendig, neue Aus-
drucksformen und einfache Erklärun-
gen zu entwickeln, um die Pfahlbauten 
als archäologische Fundstätten von 
Weltrang verständlich zu machen. 

Der Freundeskreis 
wird größer

Während in den ersten drei Jahren noch 
viele kleine, lokale Schritte gesetzt 

werden mussten, wurde nun die Welt 
immer größer. In jedem Land etablierten 
sich die Strukturen des Welterbemanage-
ments, und im vierten und fünften Jahr 
seit seiner Entstehung vergrößerte sich 
sowohl national als auch international der 
Aktionsradius. In Österreich wurde 2015 
mit dem Oberösterreichischen Landes-
museum das große Zeitensprung-For-
schungsprojekt (Abb. 1) aus der Taufe 
gehoben. Die Experimentierfreudigkeit in 
der Forschung entwickelt sich weiter und 
so werden erstmals digitale Dokumen-
tationsmethoden (Abb. 3) für Siedlungs-
archäologie unter Wasser eingesetzt. 

Ungefähr ab dem sechsten Lebensjahr 
beginnen sich die Perspektiven zu verän-
dern. Bereits kurz nach der Etablierung 
des Kuratorium Pfahlbauten wurde 2013 
eine regelmäßige Bestandsaufnahme in 
den Welterbestätten begonnen. Damit 
schufen wir erstmals konkrete Daten für 
den Schutz der prähistorischen Dorfrui-
nen unter Wasser. Anhand der Erkennt-
nisse dieses Monitorings ließen sich nun 

Abb. 2
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konkrete Maßnahmen in intensiver Zu-
sammenarbeit mit dem Bundesdenkmal-
amt und den Bundesforsten durchführen. 
Schutzzonen gegen das Ankern wurden 
eingerichtet und denkmalgerechte Bojen 
in den empfindlichen Arealen installiert. 

K leine Stolpereinlagen lassen sich  
dabei auch nicht ganz vermeiden. 

Wenn sich zwar die Schwerpunkte ver-
ändern – wir also vom Beobachten zum 
Schützen übergehen – aber das Gleich-
gewicht noch nicht mit allen gefunden 

wurde, dann kann es auch kurzfristige 
Rückschläge geben. Leider mussten 
wir bei einer Welterbestätte die Mar-
kierung einer Schutzzone aufgrund  
von Unstimmigkeiten mit der See- 
eigentümerin wieder entfernen lassen. 

Abb. 3

2001 wurde in Paris 

eine Konvention zum 

Schutz des Unter-

wasser-Kulturerbes 

verabschiedet. Das 

Dokument fasst den 

Begriff des Kultur-

erbes dabei recht weit: 

„alle Spuren mensch-

licher Existenz von 

kulturellem, histori-

schem oder archäo-

logischen Charakter, 

die seit mindestens 

100 Jahren, zeitweise 

oder durchgängig, zum 

Teil oder vollständig 

unter Wasser liegen.“ 

(Inoffizielle deutsche 

Übersetzung:  

http://www.unesco.org/

new/fileadmin/ 

MULTIMEDIA/HQ/CLT/

pdf/DE_Arbeitsueber-

setzung.pdf)

Aus der Konvention 

lassen sich wichtige 

Regeln und Hand-

lungsanweisungen 

zum Umgang mit dem 

Unterwasser-Kultur- 

erbe ableiten. Bei-

spielsweise wird der 

Erhalt der Kultur-

güter in situ (also am 

Fundort im Wasser) 

empfohlen. Ebenso soll 

dafür gesorgt werden, 

dass für archäologi-

sche Fundstellen unter 

Wasser die gleichen 

Anstrengungen zum 

Schutz getroffen wer-

den wie an Land. 

Ende 2021 haben 

bereits 71 Länder die 

Konvention ratifiziert. 

Das Übereinkommen 

zielt vor allem auf 

Regelungen im  

maritimen Bereich  

außerhalb der Ho-

heitsgewässer ab 

und verpflichtet die 

Unterzeichnerstaaten 

hier zu Kooperation 

und Meldepflichten. 

Funde müssen be-

kanntgegeben und ille-

galer Handel verhin-

dert werden. Im Sinne 

der Sensibilisierung 

und eines erhöhten 

Schutzes haben aber 

auch Binnenländer wie 

die Schweiz unter-

zeichnet. Österreich ist 

derzeit nicht darunter.

SONIPEDIA
Das Archäologie-Lexikon

Cyril Dworsky

Das UNESCO-Übereinkommen über den  
Schutz des Unterwasser-Kulturerbes

http://www.unesco.org/new/fileadmin/MULTIMEDIA/HQ/CLT/pdf/DE_Arbeitsuebersetzung.pdf
http://www.unesco.org/new/fileadmin/MULTIMEDIA/HQ/CLT/pdf/DE_Arbeitsuebersetzung.pdf
http://www.unesco.org/new/fileadmin/MULTIMEDIA/HQ/CLT/pdf/DE_Arbeitsuebersetzung.pdf
http://www.unesco.org/new/fileadmin/MULTIMEDIA/HQ/CLT/pdf/DE_Arbeitsuebersetzung.pdf
http://www.unesco.org/new/fileadmin/MULTIMEDIA/HQ/CLT/pdf/DE_Arbeitsuebersetzung.pdf
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Aber auch das gehört zum Entwicklungs-
prozess dazu. Denn aus Fehlern lernt  
man und kann es später besser machen.

Der Beginn einer Bildungsreise

Seit dem siebenten Lebensjahr ist nun 
eine gewisse Selbstständigkeit einge-
treten und neue Forschungsthemen und 
Lernerfahrungen sind hinzugekommen. 
Die Schutzmaßnahmen schreiten voran 
und werden durch Überdeckungen 
der sensiblen Bereiche unter Wasser 
ergänzt. 

Parallel dazu entwickelt sich ein stabi-
les Netzwerk in der Zusammenarbeit 
und im Wissenserwerb. Die Methoden 
in der Forschung unter Wasser ver-
feinern sich und die Ergebnisse aus 
den Grabungen und der Entnahme von 
Proben werden greifbarer. Neue Er-
kenntnisse finden in einer Vielzahl an 

Informationen über unterschiedliche 
Kommunikationskanäle ihre Öffentlich-
keit. Blühende Pfahlbaugärten (Abb. 4) 
sind entstanden, Magazine bilden 
die internationalen Entwicklungen in 
Schutz, Forschung und Vermittlung ab, 
und das Welterbe wird in seinem indivi-
duellen Charakter immer sichtbarer.

Nach den Erfahrungen von zehn 
Jahren Pfahlbau-Welterbe und  

der längst fälligen Wiederaufnahme  
der Forschung ist es nun Zeit, eine neue, 
zusätzliche Rolle zu definieren. Mit ver- 
besserter Urteilsfähigkeit, neuen Fra-
gen und modernen Techniken sollte  
nun auch Augenmerk auf das Kulturgut 
in den österreichischen Gewässern  
insgesamt gelegt werden. 

Das heurige Jubiläum ist ein guter 
Startpunkt für diese Diskussion und 
hoffentlich auch für die nächsten 
wichtigen Schritte am Weg zur 

noch ausständigen Ratifikation der 
UNESCO-Konvention zum Schutz des 
kulturellen Erbes unter Wasser.

Abb. 4

 1:  Unterwassergrabung in Pfahl- 
bausiedlung Weyregg II.  
Foto: Harald Hois 

 2:  Die Pfahlbaupavillons (hier See- 
walchen am Attersee) als Wiege  
der Welterbeinformation.  
Foto: Kuratorium Pfahlbauten

 3:  Am Bildschirm und in der 3D-Brille 
kann die Grabung von Weyregg II 
digital nachvollzogen werden.  
Darstellung: CrazyEye

 4:  Der Pfahlbaugarten in Klagenfurt 
wird auch als grünes Klassen- 
zimmer genützt.  
Foto: Kuratorium Pfahlbauten

Abbildungen

WEN
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Welterbe

Der Donaulimes (ripa danuvii) ist Teil 
der Grenzen des Imperium Roma- 

num, die ganz allgemein als Limes 
bezeichnet werden. Im 2. Jahrhundert 
n. Chr. erstreckten sich die Grenzen 
des Römischen Reiches etwa 7.500 km 
vom Atlantischen Ozean durch Europa, 
entlang von Rhein und Donau, bis zum 
Schwarzen Meer, durch die Wüsten 
und Oasen des Nahen Ostens bis zum 
Roten Meer und von dort quer durch 
Nordafrika, entlang der Wüste Sahara 
bis zur Atlantikküste von Marokko.

Im Jahr 1987 wurde der Hadrian’s Wall in 
Großbritannien als erstes Monument des 
Limes in die UNESCO-Welterbeliste auf-
genommen. Diese Eintragung bildete die 
Grundlage für die Welterbestätte „Fron-
tiers of the Roman Empire“, die 2005 um 
den Obergermanisch-Raetischen Limes 
in Deutschland und 2008 um den Anton-
ine Wall in Schottland erweitert wurde. 
Doch die Idee, sämtliche Grenzabschnitte 
des Römischen Reiches unter dem Welt-
erbe „Frontiers of the Roman Empire“ zu 
subsumieren, rief seitens UNESCO und 

ICOMOS die grundsätzlichen Bedenken 
hinsichtlich der späteren Handhabbar-
keit von komplexen transnationalen, 
seriellen Welterbestätten hervor. In einer 
unter der Federführung Österreichs, der 
Niederlande und Deutschlands erstell-
ten thematischen Studie wurden die 
notwendigen Grundlageninformationen 
für die Entwicklung einer Welterbe-No-
minierungsstrategie für die römischen 
Grenzen allgemein und für jene in Europa 
im Speziellen erarbeitet. Die Strategie 
zeigt einen geeigneten und nachhaltigen 

Der Donaulimes – westlicher Abschnitt   
UNESCO Welterbe seit 30. Juli 2021

René Ployer (Bundesdenkmalamt), Stefan Traxler (OÖLKG)

Oberranna
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              Marcus-Säule in Rom:  
 Darstellung des Flussgottes  
      Danuvius (auch Danubius). 
                                Foto: D. Anderson

Karte: J. Klammer, St. Traxler
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Weg, um umfangreiche und voneinander 
unterscheidbare Abschnitte der römi-
schen Grenzen einzeln innerhalb eines 
übergeordneten Rahmenwerks zu nomi-
nieren. Zu den europäischen Abschnitten 
zählen die bereits oben genannten drei 
künstlichen Barrieren – Antonine Wall, 
Hadrian’s Wall und Obergermanisch-Rae-
tischer Limes –, der Niedergermanische 
Limes entlang des Rheins in Deutschland 
und den Niederlanden (Einschreibung 

ebenfalls 2021), der Donaulimes von 
Bayern bis ans Schwarze Meer sowie der 
Dakische Limes in der gebirgigen Land-
schaft Rumäniens nördlich der Donau.

Der bis zu 2.400 km lange Donaulimes 
sollte in zwei Schritten nominiert 

werden: zuerst der westliche Abschnitt 
in Deutschland, Österreich, der Slowa-
kei und Ungarn und danach der östliche 
Teil in Kroatien, Serbien, Rumänien und 

Bulgarien. Das Einreichungsdossier um-
fasste drei Bände mit insgesamt 2225 
Seiten plus digitalem Anhang. Die erste  
Einreichung erfolgte im Jänner 2018, und  
nach der obligatorischen Evaluierung 
durch ICOMOS lag für die 43. Welterbe- 
komiteesitzung im Juli 2019 eine Ein-
schreibungsempfehlung vor. Ungarns 
kurzfristige Herausnahme der Kernzone 
beim Statthalterpalast von Aquincum/ 
Budapest verhinderte allerdings zunächst 

die Aufnahme in die Welterbeliste. Im 
Jänner 2020 wurden die durch die Ände-
rung bedingten ergänzenden Unterlagen 
nachgereicht. Die für Sommer 2020 
geplante Komiteesitzung wurde pande-
miebedingt abgesagt. Für die 44. Sitzung 
in Fuzhou (China) lag abermals die Ein-
schreibungsempfehlung von ICOMOS vor, 
allerdings zog Ungarn im letzten Moment 
die Nominierung zurück. Die VertreterIn-
nen der anderen drei Länder beharrten 
erfolgreich darauf, dass die Nominierung 
auch ohne den ungarischen Abschnitt 

behandelt wird. Nach eingehenden sich 
über mehrere Tage hinziehenden Dis-
kussionen und einer abschließenden 
anonymen Abstimmung bestätigte das 
Welterbekomitee am 30. Juli 2021 den 
außergewöhnlichen universellen Wert 
des 600 km langen Abschnitts in Bayern, 
Österreich und der Slowakei und schrieb 
diesen in die Welterbeliste ein. Somit 
sind derzeit die Grenzen des Römischen 
Reiches von Old Kilpatrick in Schottland 
bis nach Iža in der Slowakei durchgehend 
UNESCO Weltkulturerbe.

Von den 33 Stätten (mit insgesamt 
77 Zonen) des neuen Weltkulturerbes 

liegen 22 (47) in Österreich (s. Tab. S.16). 
Auf bayerischem Boden liegen 9 Stätten 
(24 Zonen) und in der Slowakei 2 (6). 
Besondere Bedeutung kommt selbst- 
verständlich den fünf Legionslagern zu,  
von denen vier – Lauriacum/Enns, Albing 
(das allerdings nie vollendet worden ist), 
Vindobona/Wien und Carnuntum auf öster-
reichischem Boden liegen. Das fünfte 
Legionslager – Castra Regina/Regensburg 

– liegt in Bayern. 
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Der öster-
reichische 

Limesabschnitt 
ist rund 350 km 
lang und prägt 
mit seiner fast 
500-jährigen Geschichte 
noch immer viele Kulturlandschaften. 
Die Donau bildete seit der Zeitenwen-
de die nördliche Grenze der beiden 
Provinzen Noricum und Pannonia gegen 
das von den Germanen besiedelte 
Barbaricum. Das Grenzsystem bestand 
aus einer Kette von Befestigungsan-
lagen, die sich am Südufer der Donau 
aufreihten. Legionslager, Kastelle und 
Wachtürme waren einerseits durch 
den Fluss und andererseits durch die 
mehr oder weniger parallel zur Donau 
verlaufende Limesstraße verbunden 
und überwachten den Grenzverkehr an 
der nördlichen Grenze des Römischen 
Reiches. Der Fluss diente nicht nur als 
Annäherungshindernis, sondern auch 
als wichtige Kommunikations-, Nach-
schub- und Handelsroute und wurde 
zusätzlich durch eine Kriegsflotte 
kontrolliert. Rund um die von Legionen 
und Hilfstruppen bewohnten Lager und 
Kastelle entstanden im Laufe der Zeit 
zivile Siedlungen und Städte. Zwischen 
den Lagern garantierten Wachtürme 
eine schnelle Kommunikation. 

UNESCO Welterbe „Grenzen des römischen Reiches – Donaulimes“ 

Ort (Gemeinde/n) Antiker Name Kernzone/n, Fläche

Oberranna (Engelhartszell) Stanacum (?) Kleinkastell (Quadriburgus), 0,1484 ha

Schlögen (St. Agatha,  
Haibach ob der Donau)

Ioviacum (?) Vicus, 0,4159 ha
Kastell, 0,9276 ha

Hirschleitengraben (Wilhering) Wachturm, 0,1647 ha

Linz (Linz) Lentia Siedlung Martinsfeld, 0,1538 ha
Befestigung Schlossberg, 0,0653 ha

Enns (Enns) Lauriacum Gräberstraße, 1,2377 ha
Canabae Südwest, 3,0686 ha
St. Laurenz, 0,1117 ha
Canabae Nordwest, 9,292 ha
Canabae Nordost, 15,3126 ha
Legionslager Zentralbereich, 3,1341 ha
Legionslager Nordecke, 2,3113 ha

Albing (St. Pantaleon-Erla) Legionslager, 21,9472 ha

Wallsee (Wallsee-Sindelburg) Locus Felix oder  
Ad Iuvense

Kastell, 0,6875 ha
Kleinkastell (Reduktionskastell), 0,2282 ha

Ybbs (Ybbs an der Donau) Ad Pontem Ises (?) Kleinkastell, 0,2317 ha

Pöchlarn (Pöchlarn) Arelape Kastell Hufeisenturm West, 0,0207 ha
Kastell Zentralbereich, 0,1670 ha
Kastell Hufeisenturm Ost, 0,02 ha
Vicus und Kastellbad, 1,6957 ha

Blashausgraben 
(Schönbühel-Aggsbach)

Wachturm, 0,2623 ha

St. Johann im Mauerthale 
(Rossatz-Arnsdorf)

Wachturm, 0,025 ha

Bacharnsdorf 
(Rossatz-Arnsdorf) 

Wachturm, 0,0237 ha

St. Lorenz (Rossatz-Arnsdorf) Wachturm, 0,034 ha

Windstallgraben 
(Rossatz-Arnsdorf)

Wachturm, 0,1823 ha

Mautern  
(Mautern an der Donau)

Favianis/Faviana Kastell Westbereich, 1,6034 ha
Kastell Ostbereich, 0,9144 ha

Traismauer (Traismauer) Augustianis Kastell südwestlicher Fächerturm, 0,0086 ha
Kleinkastell (Reduktionskastell), 0,2423 ha
Kastell Zentralbereich, 0,7928 ha
Kastell Hufeisenturm, 0,1379 ha
Kastell Römertor, 0,0564 ha

Zwentendorf (Zwentendorf) Asturis Kastell, Vicus, Gräberfelder, 44,3185 ha

Tulln (Tulln) Comagena/Comagenis Kastell Hufeisenturm, 0,0087 ha
Kastell Zentralbereich, 1,3318 ha

Zeiselmauer 
(Zeiselmauer-Wolfpassing)

Cannabiaca Kleinkastell (Reduktionskastell), 0,061 ha
Kastell Zentralbereich, 0,3304 ha
Kastell Hufeisenturm, 0,0363 ha
Kastell Kastentor, Fächerturm, Ostmauer, 
0,1463 ha

Klosterneuburg 
(Klosterneuburg)

Arrianis (?) Kastell und Vicus, 3,6871 ha

Wien (Wien) Vindobona Canabae West und Gräberfeld, 2,1019 ha
Canabae Südwest, 0,4468 ha
Legionslager Umwehrung, 1,3542 ha
Legionslager Zentralbereich, 0,2373 ha
Legionslager Tribunenhäuser, 0,5081 ha

Carnuntum  
(Petronell-Carnuntum,  
Bad Deutsch-Altenburg)

Carnuntum Legionslager, Kastell, Befestigungen,  
Zivilstadt, Canabae, Gräberfelder,  
591,1751 ha
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Der Legionsstützpunkt Lauriacum/
Enns ist seit 2015 wieder verstärkt 

in den Fokus der archäologischen 
Forschung gerückt. Den unmittelbaren 
Anlass gaben die OÖ. Landesausstel-
lung 2018 „Die Rückkehr der Legion. 
Römisches Erbe in Oberösterreich“ (vgl. 
Traxler et al. 2018) sowie die parallel 
laufenden Vorbereitungen zur Einrei-
chung des Donaulimes zum UNESCO 
Welterbe. Das von der Direktion Kultur 
des Landes Oberösterreich bereit-
gestellte wissenschaftliche Budget 
ermöglichte u. a. großflächige geo-
physikalische Prospektionen durch 
das Österreichische Archäologische 
Institut (Freitag 2018) und Ausgra-
bungen eines beinahe vollständig 
erhaltenen Kalkbrennofens (Sonius 20, 
2016, 19-22; Traxler et al. 2019) sowie 
einer taberna (Haus mit Ladenfront) 
an der „ältesten Nordumfahrung von 
Enns“ (Sonius 25, 2019, 7-10) durch das 

OÖ. Landesmuseum und die Universität 
Salzburg. Neben den feldarchäologi-
schen Forschungen wurden aber auch 
mehrere Fundbearbeitungsprojekte 
organisiert und die Individuen aus dem 
Gräberfeld Steinpaß anthropologisch 
untersucht (ab S.27). Durch die ko-
ordinierte Zusammenarbeit von vielen 
verschiedenen Institutionen wurde es 
möglich, das Mosaik zum größten und 
wichtigsten Militärstützpunkt der Pro-
vinz Noricum in wesentlichen Bereichen 
zu ergänzen. 

Abseits – aber doch auch im Sog – der 
Landesausstellungsprojekte wurden 

im Jahr 2017 noch vier römische Lager 
östlich von Enns entdeckt. Ein schon seit 
längerem in Stein bei St. Pantaleon-Erla 
(Niederösterreich) vermutetes Limes-
kastell konnte im Zuge eines Koopera-
tionsprojektes der Universität Innsbruck, 
des Vereins ArchaeoPublica und des 

OÖ. Landesmuseums verifiziert werden 
(ab S.20). Praktisch zeitgleich gelang 
auch noch der erste eindeutige Beleg für 
römische Militärpräsenz im Mühlviertel: 
Stefan Groh entdeckte 2 km nördlich 
von Stein, in Obersebern bei Au an der 
Donau drei temporäre römische Lager 
(Groh, Sedlmayr 2018, 47-54 u. 59-64). Im 
Zuge einer systematischen Analyse von 
Airborne-Laser-Scans (ALS), Ortho-Fotos 
und Altkarten zum Aisttal dokumentierte 
Julia Klammer östlich von Lager 3 wei-
tere lineare Strukturen, die als Gräben 
eines vierten Lagers zu interpretieren 
sein dürften (Abb. 1). 

Die strategische Bedeutung der Region 
kommt durch den Legionsstützpunkt Lau-
riacum/Enns, das nie vollendete Legions-
lager in Albing (zu den Lagern der legio 
II Italica vgl. Groh 2018), ein wahrschein-
liches Kohorten-Kastell in Stein (ab S. 20) 
und eben die vermutlichen Marschlager 
in Obersebern deutlich zum Ausdruck. 
Zudem wird in Enns noch ein frühes 
Lager im Bereich des Gräberfeldes Zie-
gelfeld postuliert (Groh, Sedlmayr 2018, 
43-47 u. 56-59). Weiters ist ein Übungs- 
lager durch die geophysikalischen Pros- 
pektionen des ÖAI belegt (Freitag 2018, 
65-67). Im Zuge dieser Messungen konnte 
außerdem der römische Hafen von Lau-
riacum lokalisiert werden (Freitag 2018, 
67-74). Dieser nur ca. 8 km lange Limes-
abschnitt mit mehreren Lagern und dem 
derzeit einzigen bekannten Donauhafen 
der Provinz Noricum ist als militärstrate-
gisch herausragende Region nicht nur für 
die nationale Archäologie, sondern auch 
für die internationale Limesforschung 
von besonderer Relevanz. 

Circum Lauriacum 
Strategie zur Limesforschung im Grenzgebiet  
von Ober- und Niederösterreich

Stefan Traxler (OÖLKG)

Abb. 1
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Um den durch die Landesausstellung 
sowie die Welterbe-Einreichung ge-

nerierten wissenschaftlichen Schwung 
möglichst gut zu nutzen, hat das OÖ. 
Landesmuseum am 26. November 2018 
Wissenschaftler*innen des Bundes-
denkmalamtes (BDA), der Landesar-
chäologie Niederösterreich, des Mu-
seum Lauriacum, des Österreichischen 

Archäologischen Instituts (ÖAW/ÖAI), der 
Universitäten Innsbruck und Salzburg 
sowie Vertreter*innen der für Welter-
be-Projekte zuständigen Behörden des 
Bundeskanzleramtes sowie der Länder 
Ober- und Niederösterreich zu einem 
Workshop nach Leonding eingeladen, 
bei dem zukünftige Forschungen zu den 
römerzeitlichen Stätten zwischen Linz 
und Wallsee im Fokus standen. Weitere 
Abstimmungstreffen fanden am 29. Jän-
ner 2019 in St. Pölten und am 6. August 
2019 in Wien statt. Ziel der Initiative 
Circum Lauriacum ist eine übergeordnet 
koordinierte, Institutionen übergreifen-
de Forschungsstrategie für die Region, 
die damit auch eine wissenschaftliche 
Modellregion für das UNESCO Welterbe 
Donaulimes werden soll. Bereits im 
ersten Workshop haben sich alle be-
teiligten Institutionen für die Mitwirkung 
an strategischer Forschung im Span-
nungsfeld der Bundesländer Ober- und 
Niederösterreich ausgesprochen und 
vier Priorität A-Projekte definiert: 

 Das Limeskastell Stein
 Der römische Hafen von Enns
  Frühkaiserzeitliche Militärpräsenz  

in Linz, Enns und Obersebern
 Gräberfeld Kristein-Ost 

Die Untersuchungen zu Stein sind 
voll im Laufen (ab S.20), und das 

Gräberfeldprojekt kann durch die 
erfolgreiche Einreichung beim Förder-
programm „Heritage Science Austria“ 
der Österreichischen Akademie der 
Wissenschaften in einer Breite um-
gesetzt werden, wie man es kaum zu 
hoffen gewagt hat (ab S.27). Mit dem 
ambitionierten Dissertationsprojekt von 
Eva Thysell zu den Plochbergergründen 
fügt sich ein weiterer wichtiger Bau-
stein in den Reigen der Projekte rund 
um Enns ein. Es gibt keine andere Zone 
in Lauriacum, die mehr zum Verständ-
nis der Siedlungsentwicklung beitragen 
kann, als eben dieses Areal (ab S.24). 

Auf der Projektliste der OÖ Landes- 
Kultur GmbH für 2022/2023 stehen 

zum einen Georadar-Untersuchungen 
zum Hafen von Lauriacum. Zum anderen 
soll in Kooperation mit der Universität 
Salzburg das Grabungsprojekt an der 

„ältesten Nordumfahrung von Enns“ am 
Gelände der Firma Büsscher & Hoffmann 
abgeschlossen werden. Das bereits 
kurz erwähnte Aisttal-Projekt findet 
seit Herbst 2021 mit einer systemati-
schen Untersuchung des Donauraums 
im Bezirk Perg seine Fortsetzung. Die 
im Jahr 2019 durch das Interreg-Pro-
jekt GrenzRad ATCZ41 finanzierte und 
in Kooperation mit der Universität Wien 
(Michael Doneus) sowie dem Tourismus-
verband Mühlviertler Kernland (Christian 
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Naderer, Karl Steinbeiß) durchgeführte 
ALS-basierte Prospektion des Aisttals 
durch Julia Klammer brachte eine Viel-
zahl an Neuentdeckungen (siehe Vortrag 
im Veranstaltungskalender auf S.39). 
Weitere römische Fundorte nördlich der 
Donau wären eine große Überraschung, 
dafür ist für andere Epochen auch im 
aktuellen Untersuchungsgebiet einiges 
zu erwarten.

Die in weiten Teilen sehr lückenhafte 
Kette an Wachtürmen bzw. burgi in 

Noricum hat gemeinsam mit dem Auf-
trag von ICOMOS und der UNESCO, sich 
in Folge der Ernennung zum Welterbe 
noch intensiver mit der veränderten 
Donaulandschaft und deren Bezug zu 
den römischen Stätten auseinanderzu-
setzen, zu einer weiteren Forschungs-
initiative geführt. Das Projekt „Die 
Wacht an der Donau“ ist zwar erst im 
Anfangsstadium, und die Basisfinanzie-
rung ist noch nicht geklärt, das Potential 
zeichnet sich jedoch schon deutlich ab 
(ab S.30). Besondere Beachtung sollte 

dabei auch den Orthofotos der letzten 
Jahre geschenkt werden. Durch die sehr 
trockenen Perioden lassen sich auf den 
frei zugänglichen Luftbildern zahlreiche 
archäologische Strukturen ausmachen. 
So sind beispielsweise auf dem im Som-
mer 2017 entstandenen Foto des wohl 
wichtigsten römischen Bodendenkmals 
am norischen Donaulimes, dem Nordeck 
des Legionslagers Lauriacum, die hier 
liegenden Kasernenbauten, ein weiteres 
Gebäude, die Lagerstraßen und der Eck-
turm problemlos erkennbar (Abb. 3).

H insichtlich eines GIS-Plans zu Lentia/
Linz, der die Grundlage für weitere 

Aktivitäten bildet, gibt es bereits viel-
versprechende Signale. Eine durch die 
Grabungsfirma ARDIG durchgeführte 
Ausgrabung in der Waltherstraße im Jahr 
2021 hat wieder einmal gezeigt, dass der 
Boden von Linz nach wie vor Neues zur 
antiken, mittelalterlichen und neuzeit-
lichen Geschichte der Landeshauptstadt 
beizutragen hat. Es ist zu wünschen, dass 
auch das römische Linz in den nächsten 
Jahren die Aufmerksamkeit erfährt, die 
es sich verdient. Immerhin dürfte das 
(Reiter-)Kastell Lentia zumindest im ers-
ten Jahrhundert der bedeutendste Militär-
stützpunkt der Provinz gewesen sein.

Abb. 3

 1:  Die römischen Lager zwischen 
Enns und Obersebern.  
Darstellung: ÖAW/ÖAI

 2:  Östlich der drei 2017 entdeckten 
und durch Geophysik verifizierten 
temporären Lager von Oberse-
bern (1-3) zeichnen sich Struktu-
ren ab, die auf ein weiteres Lager 
(4?) hinweisen dürften.  
Darstellung: J. Klammer, M. Graf-
Schwarz, St. Traxler; Kartengrund-
lage: Orthofotos: Land OÖ – data.
ooe.gv.at/2019, Google Earth 
2012-2017; Ergänzungen nach der 
Magnetik-Interpretation von ÖAW/
ÖAI, St. Groh, H. Sedlmayr 2018

 3:  Orthofoto vom Nordeck des 
Legionslagers Lauriacum/Enns 
aus dem Jahr 2017.  
Foto: DORIS, Land OÖ
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Im Rahmen des Projektes Circum 
Lauriacum nimmt die Erforschung des 

Kastells in Stein eine bedeutende Stel-
lung ein. Bevor die legio II Italica wegen 
der von den Markomannen verursachten 
Unruhen in Enns stationiert wurde, war 
die militärische Kontrolle des Mün-
dungsgebietes der Enns und der Aist in 
die Donau durch das wenig östlich davon 
gelegene Kastell in Stein gesichert. Von 
diesem Lager war bis vor wenigen Jah-
ren kaum etwas bekannt. Funde aus dem 
besagten Bereich wurden mitunter dem 
nahe gelegenen, niemals fertiggestell-
ten Legionslager in Albing zugewiesen, 
oder sie wurden mit einem noch unent-
deckten Militärplatz in Zusammenhang 
gebracht, ohne dass sich jemand dieser 
Fundstelle vertiefend angenommen hät-
te. In Anbetracht der Vorlage mehrerer 

Militärdiplome (Ubl 2009), des als Terra 
Sigillata bezeichneten Tafelgeschirrs 
(Matouschek, Nowak 1996) sowie von 
138 römischen Münzen (Pfisterer 2007) 
ist dies durchaus erstaunlich.

Im Jahr 2017 nutzte ein Forschungsteam 
der Universität Innsbruck, des OÖ. Lan-
desmuseums und des Vereins Archaeo-
Publica die Gelegenheit, weiterführende 
Untersuchungen an diesem vielverspre-
chenden Platz durchführen zu können. 
Es gelang zunächst, das Kastell und Ab-
schnitte der Zivilsiedlung durch die Aus-
wertung von Luftbildern zu lokalisieren. 
Daraufhin wurden diese Befunde durch 
geophysikalische Prospektionen be-
stätigt und ergänzt. Es wurde somit klar, 
dass lediglich die südwestliche Ecke des 
Lagers erhalten ist und der Rest von der 

Donau weggespült wurde. Nachgewie-
sen wurden außerdem ein Eckturm und 
zwei Zwischentürme der Lagerumweh-
rung und ein davor befindlicher doppel-
ter Wehrgraben (Abb. 2).

E in Fokus der letzten beiden Jahre 
bildete die Auswertung der Detektor- 

funde, die seit den 1970er Jahren auf 
den Feldern – vor allem im Siedlungs- 
bereich westlich des Lagers – auf-
gesammelt wurden. Die Privatsamm-
lungen von Johann Matouschek, Franz 
Weinberger und Karl Kremslehner 
stehen für diese Analyse zur Verfügung.  
Dabei handelt es sich um ca. 1300 
Metallfunde und zahlreiche Fragmente 
von Terra Sigillata-Gefäßen, von denen 
ca. 150 Stück bestimmt wurden. Mit 
diesen Objekten liegt ein umfangreicher 

Das Auxiliarkastell in Stein  
Gemeinde St. Pantaleon-Erla (Niederösterreich)

Barbara Kainrath & Gerald Grabherr (Universität Innsbruck), 

Karl Kremslehner (ArchaeoPublica), Stefan Traxler (OÖLKG)

Abb. 1

Circum Lauriacum
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Komplex an militärischen Ausrüstungs-
gegenständen, Teilen des Pferdege-
schirrs, Fibeln, Münzen, Schmuck und 
Alltagsgeräten vor.

Zur Bewaffnung der Soldaten zählen ein-
zelne Teile von Helmen und Schwertern, 
eine große Anzahl an Panzerteilen und 

wenige Lanzenspitzen. Sehr vielfältig 
sind die Beschläge des Militärgürtels, 
die zum Großteil der Mode der antonini-
schen Zeit (Regierungszeit der Kaiser 
Antoninus Pius und Marcus Aurelius 
in den Jahren zwischen 138 und 180 n. 
Chr.) entsprechen. Dazu gehören bei-
spielsweise Gürtelbeschläge mit Durch-
bruch in Trompetenornamentik oder 
mit einem ornamental durchbrochenen 
Mittelfeld (Abb. 1). 

Das Spektrum der Fibeln (Gewandspan-
gen) setzt sich hauptsächlich aus Formen 
der im 2. Jahrhundert geläufigen Typen 
zusammen. Die römischen Münzen bilden 
eine durchgehende Zeitleiste vom späten 
1. Jahrhundert bis zu einem abrupten 
Abbruch im Jahr 180 n. Chr. ab. In den-
selben Zeitrahmen weisen auch die aus 
Gallien und Obergermanien importierten 
Terra Sigillata-Gefäße (Abb. 3). Beson-
ders das zeitlich exakt fassbare Sied-
lungsende, das den Abzug der Soldaten 
markiert, verleiht dem Fundmaterial 
überregionale Bedeutung. Für einzelne 
Teile der Soldatenausrüstung zeichnet 
sich somit ein schon früherer Gebrauch 
als bisher allgemein angenommen ab. 

Von besonderem Interesse ist der Ver-
gleich mit dem Fundmaterial aus Lau-
riacum/Enns, weil nicht nur wegen der 
geringen Entfernung der beiden Orte 
vergleichende Studien zielführend sind, 
sondern weil durch die bekannte Trup-
pengeschichte in Noricum das Verlassen 
der Truppe in Stein mit der Stationierung 
der legio II Italica in Enns in unmittelbarem 
Zusammenhang steht. Im wissenschaft-
lichen Austausch mit Eva Thysell, die die 
archäologische Zone Stadlgasse – Ploch- 
 

bergergründe bearbeitet (ab S.24), hat 
sich ein Typ eines bronzenen Gürtelbe-
schlags von besonderer Brisanz er-
wiesen: Sogenannte Perlrandbeschläge 
(Abb. 4) sind im Gegensatz zu anderen 
Gürtelbeschlägen nicht gegossen, son-
dern aus Bronzeblech getrieben. Zudem 
sind sie als lokal produzierte Teile zu be-
zeichnen, was sie von den meisten ande-
ren Gürtelbeschlägen, die in vielen Teilen 
des römischen Reiches zu finden sind, 
unterscheidet. In Enns sind über hundert 
Exemplare geborgen worden, abseits da-
von sind sie äußerst selten und bisher nur 
als Einzelfunde vorgelegt. Somit liegt die 
Produktion dieses Beschlagtyps in Enns 
nahe, aber das Vorkommen im früheren 
Lager in Stein lässt ebenso die Produk-
tion vor Ort vermuten. Mit Verlassen des 
Standortes wanderte die Werkstatt nach 
Enns. Dieses Szenario lässt sich auch an-
hand von mehreren gussgleichen Fibeln, 
die in einem einzigen Betrieb produziert 
worden sind, nachverfolgen. 

Bemerkenswert für den Fundplatz 
Stein ist auch, dass von hier mit 

acht Fragmenten bisher die mit Abstand 
größte Anzahl von Teilen römischer Mi-
litärdiplome aus der gesamten Provinz 
Noricum vorliegt. Diese Dokumente 
in Form von beglaubigten Abschriften 
kaiserlicher Konstitutionen belegen den 
Erwerb des Rechtsstatus eines römi-
schen Bürgers für einen Auxiliarsolda-
ten nach 25 Dienstjahren und stellen die 
wichtigste antike Quelle für die Überlie-
ferung der in einer Provinz stationierten 
Militäreinheiten, deren Kommandeure 
sowie der amtierenden Statthalter und 
damit der Oberbefehlshaber des Heeres 
der jeweiligen Provinz dar.
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Im Jahr 2021 wurden die zuvor er-
wähnten geophysikalischen Pros-

pektionen fortgesetzt (Abb. 5 u. 6). Im 
Fokus stand nun das Areal im Norden 
der bekannten Garnisonssiedlung. Es 
zeigte sich, dass sich hier keine Wohn-
gebäude erstrecken und somit die 
Grenze der Siedlung weiter im Süden 
liegen muss. Überraschend ist aber der 
Nachweis eines römischen Grabbaus in 
diesem Bereich. Es handelt sich dabei 

um eine ca. 8 × 8 m große, gemauerte 
Einfassung mit einem zentralen Bau 
von ca. 2,5 × 2,5 m. Im Norden sprin-
gen die Mauern des inneren Quadrats 
noch ca. 0,7 m vor. Die Größe des Baus 
lässt jedenfalls auf einen bedeutenden 
Inhaber schließen. Im Umfeld legen 
Anomalien im Magnetogramm weitere 
Gräber nahe, doch stellt der große 
Grabbau beim momentanen Stand 
einen isolierten Befund dar.

Noch etwas weiter nördlich davon 
wurde nahe einer Lagerhalle ein 

römischer Wachturm (burgus) entdeckt 
(Abb. 6). Im Magnetogramm zeichnet 
sich eindeutig ein Grabensystem ab,  
im Radargramm sind ein weiterer  
Graben und der ca. 8 × 8 m große Turm 
zu erkennen. Vor der Errichtung der 
Lagerhalle 2017 wurde beim Boden-
abtrag eine archäologische Baubeglei-
tung durchgeführt. 

Abb. 4

Abb. 5

ArchaeoPublica 
Verein zur Förderung der Bürgerbeteiligung an Archäologie 

Der Verein ArchaeoPublica startete 2018 mit geophysi- 

kalischen Messungen und Feldbegehungen beim  

Kastell Stein ein überaus erfolgreiches Pilotprojekt.

www.archaeopublica.eu
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Das einzige archäologisch relevante 
Resultat war die Feststellung und 

Dokumentation eines Grabenabschnit-
tes, der damals nicht erklärt werden 
konnte (Igl 2017). Mit dem Ergebnis der 
geophysikalischen Maßnahme ist nun 
der Graben des Wachturms in Richtung 
Osten zu ergänzen. Auch zur Chrono-
logie des Befundes kann erfreulicher-
weise eine Aussage getroffen werden. 
Die Detektorprospektionen von Karl 
Kremslehner umfassten auch diesen 
Bereich. Er sammelte im Umfeld 28 
römische Münzen des 4. Jahrhunderts 
und gleichzeitig in Verwendung ste-
hende Gürtelschnallen sowie Teile von 
sogenannten Zwiebelknopffibeln, die 
als typische Gewandspangen spät- 
antiker Militärs anzusprechen sind.  
Mit diesen Objekten lässt sich der 
burgus in Stein in das 4. Jahrhundert 
datieren, in eine Zeit, in der solche Ein-
richtungen in regelmäßigen Abstän-
den zur Sicherung und Kontrolle des 
Donaulimes errichtet wurden. 

Im Jahr 2022 soll zum einen die Fund-
aufarbeitung abgeschlossen werden, 

wobei die Hoffnung besteht, noch Zu-
gang zu einer weiteren Privatsamm-
lung zu bekommen. Zum anderen sind 
großflächige, motorisierte Prospekti-
onen (Magnetik und Radar) im Bereich 
des vicus geplant. 

Nach den vielversprechenden Droh-
nenfotos aus dem Jahr 2017 und 
den bisherigen Messungen sind die 
Erwartungen groß, dass die Zivilsied-
lung damit vollständig erfasst und 
die Erkenntnisse zu diesem Militär-
stützpunkt beträchtlich erweitert 
werden können. Mittelfristige Ziele 
sind die Vorlage einer umfassenden 
Publikation sowie die Vorbereitung 
der Unterlagen, die für einen Nach-
trag dieses wichtigen Fundortes in die 
Liste der Zonen des UNESCO Welt-
erbes Donaulimes (ab S.14) notwen-
dig sind. Außerdem fanden bereits 
Gespräche mit den Verantwortlichen 
der Stadtgemeinde St. Valentin und 
des dortigen Museums statt, wo die 
Archäologie und besonders die rö-
mische Geschichte der Region einen 
gebührenden Platz finden soll. 
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Abb. 6

1:  Zwei Gürtelbeschläge.  
Darstellung: B. Kainrath 

2:  Radargramm der Kastellecke.  
Grafik: ArchaeoPublica/Universität 
Innsbruck – G. Grabherr/B. Kainrath

3:  Terra Sigillata-Schüssel aus Rhein- 
zabern. Darstellung: B. Kainrath

4:  Perlrandbeschlag.   
Darstellung: B. Kainrath

5:  Geophysikalische Prospektion 2021:  
links Georadar-, in der Mitte  
Magnetik-Messung. Foto: St. Traxler

6:  Geophysikalische Prospektions- 
ergebnisse 2021: spätantiker burgus  
und kaiserzeitlicher Grabbau.  
Grafik: ArchaeoPublica/Universität  
Innsbruck – G. Grabherr/B. Kainrath
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D ie sogenannten Plochbergergründe 
befinden sich an den nördlichen 

Abhängen des Ennser Stadtberges, 
direkt südlich anschließend der heutigen 
Stadlgasse (Abb. 1). Bereits ab der Mitte 
des 19. Jahrhunderts traten hier mehrere 
römische Steindenkmäler und Urnen zu 
Tage, die auf einen römischen Bestat-
tungsplatz schließen ließen (Schicker 
1933, 101 f.). Aber erst mit ersten um-
fangreichen Ausgrabungen in den 1970er 
Jahren wurde die Gelegenheit ergriffen, 
sich diesem Fundplatz auch archäo-
logisch näher zu widmen. Der damalige 
Grabungsleiter H. Ubl strich in später 
publizierten Überblicken zu Lauriacum/
Enns bereits die Bedeutung dieses Areals 

für das Verständnis der Entwicklung der 
Siedlung heraus (Ubl 1997; Ubl 2002). 
Dennoch sollte es noch weitere 50 Jahre 
dauern, bis sich die Forschung nun ein-
gehend mit dem Bereich Stadlgasse – 
Plochbergergründe beschäftigt.

Das hier vorgestellte Projekt strebt eine 
multidisziplinäre Gesamtbearbeitung 
dieser für die Siedlungsgeschichte so 
bedeutenden Zone an. Das dabei zu 
untersuchende ausgegrabene Areal um-
fasst in seiner Gesamtheit eine Fläche 
von etwas über 10.000 m2, mit insgesamt 
ca. 20 potentiellen Gebäudestrukturen, 
13 Brandbestattungen und 12 Körpergrä-
bern unterschiedlicher Zeitstellung sowie 

zahlreichen Gruben- und Grabenstruk-
turen (Abb. 2). Diese wurden im Rahmen 
mehrerer Ausgrabungen festgestellt und 
dokumentiert (Ausgrabung Plochberger 
1972–76, BDA, Leitung: H. Ubl; Aus-
grabung Plochberger 1998–2000, BDA, 
Leitung: H. Ubl; Ausgrabung Plochberger 
2013/14, Archeonova, Leitung: W. Kli-
mesch). Anhand dieser Befunde lässt sich 
ein mehrmaliger Funktionswandel – von 
Gräberfeld zu zivilem Siedlungsbereich 
und wiederum zu einem Bestattungsplatz 
– nachweisen. Dabei wird der Bereich 
direkt südlich der Stadlgasse im späten 
1. bis zur Mitte des 2. Jahrhunderts als 
Bestattungsplatz genutzt (Gräberfeld 
Stadlgasse). Römische Bestattungsplätze 

Im Wandel der Zeit  
Das Projekt Stadlgasse – Plochbergergründe in Lauriacum/Enns

Eva Thysell (Dissertantin Universität Innsbruck)

Abb. 1

Circum Lauriacum
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zeichnen sich hinsichtlich ihrer Lage 
vor allen Dingen dadurch aus, dass sie 
sich außerhalb des Siedlungsgebietes 
befinden und bevorzugt entlang von 
Straßenzügen errichtet werden. Im Fall 
der Stadlgasse konnte nur ein kleiner 
Bereich des ursprünglich viel größer 

anzunehmenden Gräberfeldes im Zuge 
einer archäologischen Ausgrabung unter-
sucht werden.

Nach einer zu vermutenden Nie-
derlegung bzw. Auflassung der 

Bestattungszone wird das Gebiet 
spätestens Ende des 2. bis Beginn des 
3. Jahrhunderts mit einer Wohn- und 
Wirtschaftsbebauung aufgesiedelt. 
Dabei handelt es sich um eine Abfolge 
mehrheitlich wiederholender Gebäude-
typen, welche in einer strukturierten, 
aber dennoch eher lockeren Bebauung 
dem Straßenverlauf der Limesstraße 
folgen. Ende des 3./Anfang des 4. Jahr-
hunderts kann eine großflächige Auf-
gabe der Bebauung festgestellt werden 
(Traxler 2018, 170). Die Belegung des 
Areals mit spätantiken Gräbern kann 
durch die Analyse von Knochenproben 
mittels 14C-Methode (Radiocarbon-
datierung) vom beginnenden 4. bis 
zur Mitte des 6. Jahrhunderts datiert 
werden. Diese Gräber sind wiederum 
ein eindeutiger Indikator dafür, dass es 
im Laufe des 4. Jahrhunderts erneut 
zu Veränderungen im Siedlungsgefüge 
kommt. Das zuvor als ziviler Wohn-
bereich genutzte Areal erfährt mit der 
Belegung durch Bestattungen erneut 

einen Funktionswandel und Lauriacum 
insgesamt eine starke Reduktion sowohl 
hinsichtlich des Siedlungsgebiets, als 
auch in der Bevölkerungszahl (Freitag 
2018, 193f.; Harreither, Muschal 2018, 
167f.; Harreither 2017, 93).

Erste Detailuntersuchungen im Rahmen 
des Projektes zeigen, dass gerade der 
erste Funktionswandel von Bestattungs-
zone zu Siedlungsgebiet besonders 
stark durch das römische Militär ge-
prägt scheint. Zum einen findet sich auf 
den Plochbergergründen eine stattliche 
Anzahl von Militaria, die durch großen 
Variantenreichtum sowie Einzelstücke 
aus wertvollen Materialien geprägt ist. 
Zum anderen erfolgt die Aufsiedlung 
durch eine ungewöhnlich systematische 
Anlage der dortigen Gebäude, welche auf 
einsetzende Urbanisierungsprozesse und 
die damit einhergehende Neuorganisa-
tion des Baugebietes schließen lassen. 
Die gesamte Bebauung weist im Allge-
meinen eine große Regelmäßigkeit auf. 
Das zugrundeliegende Parzellenschema 
zeigt sich im gesamten Bereich gleich-
mäßig langrechteckig mit einer Breite von 
ca. 18 bis 20 m. Die einzelnen Gebäude 
weisen einen sich wiederholenden Grund-
risstyp, jenen des Mittelkorridorhauses, 

Abb. 2

 1:  Die archäologische Zone Stadl- 
gasse – Plochbergergründe.  
Lila = Legionslager;  
Rosa = Bestattungszone;  
Grün = Wohnbebauung.  
Grafik: E. Thysell

 2:  Vorläufiger Gesamtplan der Ausgra-
bungen auf den Plochbergergrün-
den. Grafik: E. Thysell

 3:  Grabungsfoto Haus B, Ausgra-
bungen 1973. Zu sehen sind die 
Pfeiler der Bodenheizung sowie die 
verputzten Röhrenziegel, an denen 
sich noch Wandmalerei erhalten 
hat. Foto: BDA, H. Ubl

 4:  Messungen mit Georadar im Bereich 
Schlosspark Hohenlohe-Öhringen 
im Dezember 2021. Foto: St. Traxler
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auf. Die feststellbaren ‚Hauptgebäude’ 
besitzen, soweit dies zum derzeitigen 
Zeitpunkt abschätzbar ist, zumindest in 
einer ersten Nutzungsphase eine reine 
Wohnfunktion und repräsentieren einen 
gewissen Wohlstand. Neben baulichen 
Details wie dem Anbau einer Apsis und 
jeweils mehreren beheizten Räumen, sei 
hier vor allen Dingen auf die Entdeckung 
zahlreicher Wand- und Deckenmalereien 
hingewiesen (Abb. 3). Das in einer be-
trächtlichen Anzahl von Publikationen 
abgebildete Deckenfresko mit mythologi-
scher Darstellung gilt zu Recht als eines 
der Prunkstücke im Museum Lauriacum 
und stellt einen prachtvollen Ausschnitt 
der Innendekoration der Gebäude auf den 
Plochbergergründen dar. 

Neben der Aufarbeitung bereits ergra-
bener Bereiche der Plochbergergründe 
werden im Rahmen des Projektes mithilfe 
moderner nicht-invasiver Methoden der 
Geophysik auch bisher unbekannte, noch 
im Boden vorhandene Strukturen doku-
mentiert. Die im Dezember 2021 durch 
ZAMG Archeo Prospections durchgeführ-
ten geophysikalischen Untersuchungen 
mittels Georadar im westlich der Ploch-
bergergründe gelegenen Schlosspark 
Hohenlohe-Öhringen (Abb. 4) erbrachten 
bereits in der ersten Sichtung der Daten 
weitreichende neue Erkenntnisse zur 
Bebauungsstruktur und Siedlungsent-
wicklung. Ersichtlich sind verschiedene 
überlagernde Strukturen, die wohl zu 
unterschiedlichen Phasen gehören. 
Darunter ein früher, zu einem späteren 
Zeitpunkt aufgegebener Straßenverlauf 
samt sich daran orientierender Grabbe-
zirke/-bauten sowie die Fortsetzung der 

systematisch angelegten Wohnbebauung 
in Folge der Stationierung der legio II 
Italica. 

Neben der archäologischen Analyse 
der Befunde und Funde fließen in 

das Projekt auch Erkenntnisse anderer 
Wissenschaften ein. Es wird großer Wert 
auf eine Zusammenarbeit zwischen 
Archäologie, Anthropologie, molekula-
rer Archäologie (aDNA), Archäozoologie, 
-botanik sowie -metallurgie gelegt, um auf 
diese Weise nicht nur Erkenntnisse über 
die Entwicklung der Siedlung, sondern 
auch einen Einblick in das Leben und 
Sterben deren Bewohner zu erhalten. 
Durch zahlreiche Kooperationen, wie 
etwa im Rahmen des Fundmünzprojekts 
Lauriacum/Enns (FMRÖ Band IV = FiL 20; 
in Vorbereitung) und der Zusammenarbeit 
bei laufenden sich ergänzenden Disserta-
tionsvorhaben an den Universitäten Inns-
bruck, Wien und Sheffield, wird eine so-
wohl umfassende als auch weitreichende 
Gesamtauswertung der archäologischen 
Zone Stadlgasse – Plochbergergründe 
möglich. Weitere Synergien ergeben sich 
aus dem permanenten Austausch mit den 
beiden Projektgruppen, die zum Auxiliar-
kastell in Stein/St. Pantaleon-Erla (ab 
S. 20) bzw. den Gräberfeldern von Lauria-
cum (ab S.27) forschen.
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D ie römischen Gräberfelder und 
Grabdenkmäler von Lauriacum/

Enns sind wichtige Quellen zu den Men-
schen, die hier gelebt haben und hier 
gestorben sind. Auf den Denkmälern 
finden sich Bildnisse der Verstorbenen 
und oft auch von Familienmitgliedern, 
die Inschriften nennen uns zahlreiche 
Namen. Die Art und das verwendete 
Material der Monumente verraten 
einiges über die finanziellen Möglich-
keiten und Vorlieben der meist wohl-
habenderen Bevölkerungsschichten 
(Traxler 2009). Archäologische und 
anthropologische Untersuchungen zu 
den Bestattungsplätzen sowie diverse 

naturwissenschaftliche Spezialana-
lysen ermöglichen tiefe Einblicke zum 
Leben und Sterben am Donaulimes. Mit 
etwa 1500 archäologisch dokumentier-
ten Gräbern ist Lauriacum nicht nur für 
die österreichische Forschung von be-
sonderer Bedeutung, sondern auch als 
Referenzort für andere Legionsstütz-
punkte im Imperium Romanum. 

Im Vorfeld der OÖ. Landesausstellung 
2018 wurden alle zugänglichen mensch-
lichen Überreste des Gräberfeldes 
Steinpaß anthropologisch untersucht. 
Die archäologische Auswertung erfolgte 
im Rahmen einer 2013 abgeschlossenen 

Diplomarbeit an der Universität Wien 
(Winklehner 2013). Mit 91 Brandbestat-
tungen und 290 Körpergräbern ist es 
das größte bekannte Gräberfeld von 
Lauriacum und derzeit auch das am 
besten erforschte. Mehr als die Hälfte 
der Individuen verstarb im Alter von 
20–40 Jahren. Außerdem wurden über-
wiegend Männer hier bestattet (über 
80% der geschlechtsbestimmbaren 
Individuen). Die statistischen Daten, die 
Lage des Gräberfeldes im Vorfeld des 
Legionslagers (Abb. 2) sowie die Tatsa-
che, dass es sich den Beigaben nach um 
eine ärmere Bevölkerungsschicht han-
deln dürfte, führt zu der Interpretation, 

Leben und Sterben am Donaulimes  
Die Gräberfelder von Lauriacum/Enns

Lisa Huber & Felix Lang (Universität Salzburg) 

Maria Marschler & Andrea Stadlmayr (Naturhistorisches Museum Wien)

Stefan Traxler (OÖLKG)

Abb. 1
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dass hier in erster Linie einfache 
Legionäre beerdigt worden sind. Zahl-
reich nachweisbare Traumata, die hohe 
Anzahl an Zahnerkrankungen (60% 
der Jugendlichen, 80% der Adulten) 
und die noch häufiger feststellbaren 
chronischen Atemwegserkrankungen 
(über 85%) geben beredtes Zeugnis von 
den Lebensbedingungen der Men-
schen, die zwischen dem 2. und dem 

4. Jahrhundert am Steinpaß bestattet 
worden sind. Außerdem belegen die 
anthropologischen Untersuchungen, 
dass sowohl Männer als auch Frauen 
teils stark ausgeprägte Muskelmarken 
aufweisen, die durch Überbelastung 
krankhaft verändert sein können. Die 
Gelenke zeigen ebenfalls bei beiden 
Geschlechtern belastungsbedingte Ab-
nutzungserscheinungen. Derartige Be-
lege finden sich auch bereits bei einigen 
jungen Erwachsenen, was auf erheb-
liche Arbeitsbelastung seit Kindestagen 
hinweist (vgl. Sonius 21, 2017, 3-7.  
Beiträge in: Traxler et al. 2018, 170-205).

D ie Nationalstiftung für Forschung, 
Technologie und Entwicklung 

finanziert ab 2021 das Förderprogramm 
„Heritage Science Austria“ der Öster-
reichischen Akademie der Wissenschaf-
ten. Ein Team aus Archäolog*innen und 
Anthropolog*innen der Universität Salz-
burg, des Naturhistorischen Museums 
Wien und der OÖ Landes-Kultur GmbH 
haben in Kooperation mit mehreren 
internationalen Partnerinstitutionen 
das multidisziplinäre Projekt „Life 
and Death at the Danube Limes. The 
Cemeteries of Lauriacum/Enns“ erfolg-
reich eingereicht (Projektkürzel: LDDL; 
Projekt-Nr.: Heritage_2020-046_LDDL). 

Dabei wurde ein dreistufiges Ent-
scheidungsverfahren gemeistert: Unter 
102 Kurzanträgen wurden 50 Teams 
eingeladen, Vollanträge einzureichen 
und von diesen schafften es 21 zu den 
Hearings. Lediglich neun davon haben 
die große Freude, ihre Projektideen tat-
sächlich verwirklichen zu dürfen – das 
LDDL-Projekt ist eines davon. 

Bis Herbst 2024 werden die Bestat-
tungen von Kristein-Ost (Abb. 3) und 
Am Lagergraben (Abb. 4) unter die 
Lupe genommen und mit dem bereits 
vorliegenden Datenmaterial zu den 
Gräberfeldern Steinpaß, Ziegelfeld und 
Espelmayrfeld/Eichberg verglichen. 

Abb. 2
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Neben den archäologischen und 
anthropologischen Untersuchungen 
sind Auswertungen zu den tierischen 
Grabbeigaben (Archäozoologie) und zu 
den Pflanzenbeigaben (Archäobotanik) 
geplant, außerdem Analysen zur Her-
kunft der Menschen (Isotopen) sowie 
zu verwandtschaftlichen Beziehungen 
(DNA). Eine Serie von beigabenlosen 
Skeletten soll zudem mittels Radio- 
kohlenstoff (14C) datiert werden, um  
die zeitliche Einordnung der spätanti-
ken bis vermutlich frühmittelalterlichen 
Gräber genauer erfassen zu können 
(Abb. 5). Der permanente Austausch 
zwischen den Wissenschaftler*innen 

aus den verschiedenen Disziplinen 
garantiert Daten und Informationen in 
einer bislang für norische Gräberfelder 
nicht gegebenen Breite und Qualität. 
Damit soll einerseits ein in chronolo-
gischer und demographischer Hinsicht 
differenziertes Bild von Bestattungs- 
und Beigabensitten in Lauriacum ge-
wonnen werden. Andererseits können 
Rückschlüsse auf Ernährung, krank-
hafte, traumatische und degenerative 
Veränderungen und damit in weiterer 
Folge auf Umweltbedingungen und die 
Lebensumstände der Verstorbenen 
sowie auf die Bevölkerungsstruktur  
gezogen werden. Der interdisziplinäre 

 Ansatz erlaubt es außerdem, im Laufe 
des Projektes neue Fragestellungen 
und Forschungsansätze zu entwickeln. 
Durch die enge Kooperation mit einem 
Forschungsteam, das sich zeitgleich 
mit dem Großen Gräberfeld von Castra 
Regina/Regensburg (2. bis 7. Jahrhun-
dert) beschäftigt, wird ein Meilenstein 
in der Erforschung zum Leben und 
Sterben am UNESCO Welterbe Donau-
limes gesetzt.

Weitere Informationen rund  
um die Gräberfeldforschungen 

werden ab Mai 2022 auf dem Blog  
www.lauriacum.info veröffentlicht.

 1:  Präsentation spätantiker Gräber  
im Museum Lauriacum, Enns.  
Foto: NHM Wien, A. Stadlmayr

 2:  Archäologischer Plan von  
Lauriacum. Grün: mittelkaiser- 
zeitliche Gräberfelder.  
Orange: spätantike Gräberfelder.  
Darstellung: ÖAI/ÖAW, K. Freitag

 3:  Urnengrab aus dem Gräberfeld 
Kristein-Ost. Foto: BDA

 4:  Körpergrab aus dem Gräberfeld 
Am Lagergraben. Foto: BDA

 5:  Das LDDL-Projektnetzwerk.  
Grafik: LDDL
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Im Zuge eines von der OÖ Landes- 
Kultur GmbH (OÖ. Landesmuseum) 

initiierten Projektes sollen die römi-
schen Wachtürme und burgi am nori-
schen Donaulimes zwischen Passau 

und Wallsee erforscht werden. Gerade 
für dieses Projekt, aber auch ganz ge-
nerell zum Verständnis der Positionie-
rung der römischen Verteidigungsan-
lagen und deren Bezug zu schiffbaren 

Gewässern, ist das Wissen um die vor-
industrielle Flusslandschaft von be-
sonderer Bedeutung. Deshalb wird ein 
weiterer Fokus auf die Rekonstruktion 
der Donau vor Errichtung der Stau-
stufen sowie weiterer Regulierungen 
gelegt. Eine anschließende Ausdeh-
nung des Projektes auf den gesamten 
österreichischen Limesabschnitt wird 
angestrebt. Mit diesem Projekt wird 
auch einer Empfehlung von ICOMOS 
und der UNESCO Rechnung getragen, 
die im Zuge der Ernennung des Donau-
limes zum UNESCO Welterbe explizit 
festgehalten worden ist: „Continuing 
on-going research and documentation 
on the Roman course(s) of the River 
Danube, encouraging where possi-
ble connections between relevant 
component parts and the original river 
course to which they were related, and 
make the outcomes of this research 
work accessible“.1

Bei den mittelkaiserzeitlichen Wach-
türmen und spätantiken burgi – die 
Unterschiede liegen hier typologisch 
vor allem in der mächtiger werdenden 
Dimension des Mauergevierts (Abb. 1) 

– handelt es sich um militärische Grenz-
bauten, die strategisch zwischen den 
römischen Kastellen am Südufer der 
Donau positioniert waren. Ihre Funk-
tion wird primär in der Überwachung 

Die Wacht an der Donau   
Die Erforschung der lückenlosen römischen Überwachungslinie in Noricum  
und die Rekonstruktion der Flusslandschaft vor der Errichtung der Staustufen

Julia Klammer & Stefan Traxler (OÖLKG)

Abb. 1

Circum Lauriacum

1  WHC/21/44.COM/18, Decision:  
44 COM 8B.24, 353; vgl. 1608rev-
2398-Interim Report-en.pdf.
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des Flusses und des dahinterliegen-
den Grenzlandes gesehen. Weiters 
wird davon ausgegangen, dass simple 
(Alarm-)Nachrichten via optischem 
und/oder akustischem Signal entlang 
der Wachturmkette bis zum nächst-
gelegenen Kastell weitergeleitet 
worden sind. Ihre Positionierung und 
Verteilung am Limes basierten also 
auf militärisch-strategischen Gesichts-
punkten. Welche Faktoren genau bei 

der Standortwahl bedeutend waren, 
wurde für den österreichischen Donau-
abschnitt bis dato nur unzureichend 
untersucht. 

Im Zuge eines bundesländer- und 
institutionenübergreifenden 

Projektes sollen diesbezüglich neue 
Erkenntnisse gewonnen werden. Eine 
bereits publizierte Arbeit zur Wach-
turmkette in der Wachau in Bezug auf 

Abb. 2

Abb. 3

 1:  Der im Grundriss ca. 6 × 6 m 
messende Wachturm am Kürnberg 
(Gemeinde Wilhering) dürfte an der 
Wende vom 2. zum 3. Jh. errichtet 
worden sein. In der zweiten Hälfte 
des 4. Jhs. wird er zu einem annä-
hernd 10 × 10 m messenden burgus 
erweitert. Grafik: OÖLKG/Land OÖ

 2:  Schema der Wachturmkette am 
Beispiel der Wachau westlich von 
Mautern/Kastell Favianis. Bearbei-
tung: J. Klammer; Kartengrundlage: 
DGM (50 m): geoland.at; Gewässer: 
Geofabrik GmbH/OpenStreetMap 
contributors

 3:  Sichtpotentialkarte ausgehend 
von den drei gesicherten römi-
schen Limesbauten im Bereich der 
Schlögener Schlinge. Bearbeitung: 
J. Klammer/St. Traxler; Kartengrund-
lage: DGM (10 m): geoland.at; Gewäs-
ser: Geofabrik GmbH/OpenStreetMap 
contributors 

 4:  Römische Militärstützpunkte 
zwischen Enns und Wallsee und 
ihr Bezug zur rekonstruierten 
Flusslandschaft der freifließenden 
Donau vor ca. 200 Jahren. Bearbei-
tung: J. Klammer; Kartengrundlage: 
DGM (50 m): geoland.at; Gewässer: 
Geofabrik GmbH/OpenStreetMap 
contributors
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ihre Sichtbeziehungen zueinander 
(Abb. 2) sowie eine erste Sichtfeld-
bewertung in der Pilotregion Schlögen 
(Abb. 3) geben berechtigte Hoffnung, 
mit dieser Strategie auch in anderen 
Abschnitten des norischen Donau-
limes erfolgreich zu sein. Dabei wird 
anhand eines digitalen Geländemo-
dells errechnet, welche Bereiche von 
einem Standpunkt aus gut einsichtig 
gewesen wären bzw. welche Orte und 
Zonen nicht gesehen hätten werden 
können. Zudem ist es möglich, Sicht-
flächen zu bestimmen, die für eine 
lückenlose Kommunikationskette in 
Frage kommen würden. Durch den Ab-
gleich der Sichtfeldberechnungen mit 
Archivalien, Altkarten, Reliefs sollen 
also potentielle römische Standorte 
lokalisiert und im Idealfall anhand 
weiterer Forschungen (Begehungen, 
Geophysik, Bauaufnahmen, Sondagen) 
bestätigt werden. Neben der zufälli-
gen und sehr glücklichen Entdeckung 
bislang unbekannter Wachtürme/burgi, 
wie jenem in Stein (S.23 mit Abb. 6), 
sollten in Zukunft auch am Computer 
vorbereitete Neuentdeckungen mög-
lich werden.

Da sich die Wachtürme (gezwunge-
nermaßen) am Fluss orientierten 

und häufig sehr nahe am Ufer erbaut 
wurden, ist der antike Verlauf der Do-
nau ein maßgebender Indikator für die 
Standortsuche. Jahrhunderthochwäs-
ser, durch welche Aulandschaften aus-
geräumt und in späterer Folge wieder 
aufgebaut wurden, die Errichtung der 
Staustufen sowie weitere Regulierun-
gen haben zu massiven Veränderungen 
der Donaulandschaft geführt. Mit der 
Rekonstruktion des Donauverlaufs (inkl. 
Inseln, Ufer- und Überschwemmungs-
zonen) vor den Regulierungen anhand 
historischer Kartenwerke und anderer 
Quellen (z.B. LIDAR-Daten) werden sta-
tische und dynamische Elemente der 
Flusslandschaft fassbar (Abb. 4). Auf 
Basis dieser Landschaftsklassifikation 
ergeben sich räumliche (Un-)Möglich-
keiten, die gewisse Landschaftszonen 
hervorheben und damit ins Licht der 
Forschung rücken. Des Weiteren muss 
auch berücksichtigt werden, dass 
manche Orte historisch der Kraft des 
Wassers zum Opfer gefallen sind und 

somit der archäologischen Forschung 
für immer als verloren gelten müs-
sen. Dies verdeutlichen eindrucksvoll 
zahlreiche partiell zerstörte Fundorte, 
darunter vor allem römische Militär-
lager, wie beispielsweise das zu einem 
großen Teil verlorene Kastell in Stein 
(S.21 mit Abb. 2).

D ie hier dargelegten Forschungs-
ansätze und Strategien bilden 

die Basis des Projekts „Die Wacht an 
der Donau“ unter besonderer Berück-
sichtigung der veränderten Flussland-
schaft. Der Fokus im Jahr 2022 liegt 
auf dem Limesabschnitt zwischen 
Passau und Wallsee. Mittelfristig 
sollen aber auch weitere Abschnitte 
einbezogen werden, um – im Sinne 
eines gesamtheitlichen Konzeptes –  
die Untersuchungen auf den gesam-
ten österreichischen Donaulimes 
und im Idealfall noch darüber hinaus 
auszuweiten.
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M it der Errichtung des Legionsla-
gers um 40/50 n. Chr., des ersten 

römischen Standlagers am österrei-
chischen Abschnitt des Donaulimes, 
durch die legio XV Apollinaris begann 
der Aufstieg Carnuntums zu einem der 
wichtigsten militärischen, politischen 
und wirtschaftlichen Zentren an der 
mittleren Donau (Abb. 1). Als Standort 
einer Legion, einer Hilfstruppeneinheit 
sowie der Gardetruppen des Pro-
vinzstatthalters spielte die römische 
Stadt über vier Jahrhunderte eine 
dominante Rolle in der Sicherung der 
Nordgrenze des Römischen Reiches. 

Das ca. 18 ha große Legionslager, in 
dem seit dem frühen 2. Jahrhundert n. 
Chr. das Stammregiment von Carnun-
tum, die legio XIIII Gemina Martia Victrix 
stationiert war, besitzt als eine der 
wenigen unverbauten militärischen 
Großanlagen an der römischen Rhein- 
und Donaugrenze überregionale Be- 
deutung.

Die Anlage von Carnuntum in der Nähe 
der Hainburger Pforte, bei der die 
March von Norden in die Donau mündet 
und sich zwei der wichtigsten trans-
kontinentalen Handelswege, die Donau 

und die vom Baltikum nach Italien 
verlaufende Bernsteinstraße, kreuzen, 
war von strategischen Überlegungen 
bestimmt. Die Lagervorstadt (canabae 
legionis), die um das Legionslager ent-
stand, umfasste zur Zeit ihrer größten 
Ausdehnung während der severischen 
Dynastie (193 bis 235 n. Chr.) eine Bau-
fläche von über 120 ha. Westlich davon 
entstand gegen Ende des 1. Jahrhun-
derts n. Chr. eine eigene Zivilstadt nach 
dem Vorbild römischer Städte Italiens, 
die zur Blütezeit eine Fläche von knapp 
70 ha einnahm. Im Vorfeld entwickelten 
sich ausgedehnte Vorstädte.

Carnuntum  
Weltstadt am Donaulimes

Eduard Pollhammer (Wissenschaftlicher Leiter von Carnuntum)

Abb. 1

Museum
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Carnuntum war wiederholt Aufenthalts-
ort römischer Kaiser und Stätte wichtiger 
politischer Entscheidungen. So war die 

Stadt am 
Donaulimes während der Marko-
mannenkriege eines der strate- 
gischen Zentren von Marc Aurel, 
der sich von 171 bis 173 n. Chr. in 
Carnuntum aufhielt. Am 9. April 
193 n. Chr. riefen die Truppen 
von Donau und Rhein Septimius 
Severus, der zu diesem Zeitpunkt 
Statthalter von Oberpannonien 
war und damit seinen Sitz in  
Carnuntum hatte, in der Provinz- 
hauptstadt zum Kaiser aus 
(Abb. 2). Am 11. November 308 n. 
Chr. fanden sich die Kaiser 
Diokletian, Maximianus und Ga-
lerius, vielleicht auch Licinius, 
zur sogenannten Kaiserkon-
ferenz in Carnuntum ein, um 
über den Fortbestand der 
Tetrarchie zu entscheiden.

Auch als durch die Neu- 
gliederung Pannoniens  
unter Kaiser Diokletian  
um 300 n. Chr. die zivilen  
Verwaltungsagenden aus 
Carnuntum nach Savaria  
(Szombathely/Ungarn) ver- 
lagert wurden, verblieb das  
militärische Oberkommando  
mit dem Dux Pannoniae primae,  
der nun auch die Truppen in der  
westlichen Nachbarprovinz  
Noricum ripense befehligte,  
bis zur Aufgabe der Provinz 
Pannonien im Jahr 433 n. Chr.  
in Carnuntum (Abb. 3).

Durch die archäologischen Grabun-
gen, die seit der Mitte des 19. Jahr-

hunderts in Carnuntum durchgeführt 
werden, wie auch durch die Luftbild-
archäologie seit den 1960er Jahren und 
die geophysikalische Prospektion seit 

dem Jahr 1990 liegen eine Fülle von 
Ergebnissen zur Stadtstruktur und den 
unterschiedlichen Siedlungsräumen der 
einstigen Metropole am Donaulimes vor. 
Nun ist es erstmals gelungen, sämtliche 
vorhandene Daten von Carnuntum zu 

einem digitalen Stadtplan zusammen-
zufassen. Dadurch können siedlungs-
topographische Zusammenhänge in 
ihrer Gesamtheit dargestellt und neu 
bewertet werden.

D ieser Stadtplan wird ab Juni 
2022 auch in der neuen Aus-

stellung „Carnuntum – Weltstadt 
am Donaulimes“ im Museum 

Carnuntinum gezeigt werden. 
Anlässlich der neuen Aus-
stellung wird das Museum 
Carnuntinum (Abb. 4), das 
erste Museum im heutigen 
Österreich, das ausschließ-

lich für römische Funde 
in unmittelbarer Nähe des 

Grabungsplatzes errichtet 
wurde, architektonisch auf den 

ursprünglichen Zustand aus der 
Zeit der Eröffnung im Jahr 1904 zurück-
geführt. Gleichzeitig wird der Museums-
bau mit modernster Ausstellungs- und 
Medientechnik ausgestattet. Auch das 
Lapidarium im Garten des Museums 
soll nach über 30 Jahren wieder in das 

Ausstellungskonzept miteingebunden 
werden. Die Exponate der Ausstellung 
veranschaulichen exemplarisch alle 
Aspekte einer Grenz- und Garni-

sonsstadt an der Nordgrenze des 
Reiches. In Carnuntum 

lassen sich die 
engen Bezüge 

zwischen mili-
tärischen und 
zivilen Funk-
tionen noch 
in besonderer 
Weise fassen. 
Neben den 
militärischen 
Aspekten 
wird in der 
Ausstellung 
daher auch die 

Rolle der Stadt 
im Rahmen der 

naturräumlichen, 
wirtschaftlichen, kultu-

rellen und sozialen Gegebenheiten und 
Entwicklungen am Donaulimes behandelt.

Die neue Ausstellung im Museum Car-
nuntinum liefert damit auch eine weite-
re Grundlage für das Verständnis des 

Abb. 2
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Römischen Stadtviertels mit seinen 
gebauten Rekonstruktionen in Petro-
nell-Carnuntum. Dort vermitteln unter-
schiedliche innerstädtische Wohnhäu-
ser und eine öffentliche Therme mit 
wiederhergestellten Pflasterstraßen 
und Säulenhallen ein dreidimensiona-
les Bild städtischer römischer Archi-
tektur und antiker Lebenskultur der 
Spätantike am Donaulimes.

Im Besucherzentrum der Römer-
stadt Carnuntum wurde zudem 

eine interaktive Info-Station zum 
UNESCO-Welterbe Donaulimes 
installiert. Neben der Bereitstellung 
von Informationen zu einzelnen 
Welterbestätten werden mit Hilfe 
digitaler Medien auch Aussehen, 
Funktion und Entwicklung der 
römischen Flussgrenze beleuchtet. 
Mit einer Präsentation ausgewählter 
Objekte aus dem Zivilstadtviertel 
wird an der Infostelle auch ein fa-
cettenreiches Bild von der Lebens-
weise der Bewohner der ehemaligen 
Provinzhauptstadt gezeichnet.

Die Vermittlungsangebote in Carnun-
tum sollen das Bewusstsein für den 
Wert vergangener Kulturen wecken 
und eine gemeinsame Verantwortung 
für den Schutz der Kulturgüter fördern. 
Der Erhalt unseres kulturellen Erbes 
bleibt eine große Herausforderung. 
Nach der Einschreibung des westlichen 
Abschnitts des Donaulimes in die Liste 
der UNESCO-Welterbestätten wird das 
ambitionierte transnationale Welt-
erbe-Projekt „Frontiers of the Roman 
Empire“ zur Erweiterung des Welter-
bes entlang der heute über 20 Staaten 
verlaufenden römischen Grenze auch 
in Zukunft eine wichtige Rolle spielen. 

Abb. 4

Abb. 3

 1:  Virtuelle Rekonstruktion von  
Carnuntum, Blick von Osten auf 
das Legionslager. Darstellung: 
7reasons Medien GmbH

 2:  Panzerstatue eines severischen 
Kaisers (möglicherweise Septimi-
us Severus) aus dem Legionslager 
von Carnuntum, Inv. Nr. CAR-
S-372. Foto: Landessammlungen 
NÖ, Archäologischer Park Carnun-
tum, N. Gail

 3:  Das Heidentor, spätantikes Trium-
phalmonument und Wahrzeichen 
von Carnuntum. Foto: Römerstadt 
Carnuntum, D. Kuncl

 4:  Das Museum Carnuntinum in  
Bad Deutsch-Altenburg.  
Foto: Landessammlungen NÖ,  
Archäologischer Park Carnuntum

Abbildungen
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Im Sommer 2021 erfolgte die Ernen-
nung des Donaulimes von Bayern, Ös-

terreich und der Slowakei zum UNESCO 
Welterbe. Lauriacum/Enns war einer 
der größten und wichtigsten Handels- 
und Militärstützpunkte an der Nord-
grenze des Römischen Reichs. Seine 
Bedeutung erlangte Lauriacum durch 
die Stationierung der legio II Italica, die 
2. Italische Legion. Diese errichtete 
hier gegen Ende des 2. Jahrhunderts 
n. Chr. das einzige Legionslager in der 

römischen Provinz Noricum und nimmt 
so als einer von 33 Legionsstützpunk-
ten des Imperium Romanum im frühen 
3. Jahrhundert eine besondere Rolle bei 
der Vermittlung dieses herausragenden 
transnationalen Kulturerbes ein.

Im Museum Lauriacum erwartet die 
Besucher*innen eine Entdeckungsreise 
in die Welt der römischen Legionäre, 
ihre Geschichte und ihren Alltag. Mit 
einer Vielzahl von Originalen, aufwän-
digen Rekonstruktionen und Multi-
mediastationen wird gezeigt, dass die 
Legionäre weit mehr als nur Kämpfer 
waren. Weitere Schwerpunkte in der 
Dauerausstellung sind das Leben in 
der Zivilstadt, das Geld der Römer und 
ihr Bestattungswesen. Entsprechend 
soll im Museum Lauriacum in Enns, 
einem der ältesten Museen des Landes 

Oberösterreich, ein frei zugängliches 
Limesinformationszentrum eröffnet 
werden. 

Feierlich begeht die Stadt Enns dieses 
Jahr den Österreichischen Welterbetag 
am 18. April 2022 mit einem interes-
santen Rahmenprogramm. So findet am 
Ennser Hauptplatz vor dem Museum Lau-
riacum ein Welterbetalk mit Forscher*in-
nen, Touristiker*innen, Vertreter*innen 
der Zivilgesellschaft und der Politik 
statt. Beim „Spaziergang im Welterbe“ 
wird Interessierten ein Rundgang durch 
den Kernbereich des Welterbes in Enns 
mit vielen Informationen geboten. Im 
Museum besteht die Möglichkeit mit den 
beteiligten Wissenschaftler*innen zweier 
laufender Großprojekte zu Lauriacum/
Enns (s. Beiträge ab S.24 u. S.27) direkt 
in Kontakt zu treten und mehr über die 

Römer – Abenteuer – Welterbe  
Die Erlebnisausstellung zum norischen Donaulimes

Bernhard Schlag (Museum Lauriacum)

Abb. 1

Museum

Museum  
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Zusammenarbeit von Archäologie, An-
thropologie und anderen Disziplinen zu 
erfahren. 

Gleichzeitig wird an diesem Tag auch 
die neue Sonderausstellung des 
Museum Lauriacum ganz im Zeichen 

des jüngsten österreichischen Welt-
erbes eröffnet. Unter dem Titel „Römer 

– Abenteuer – Welterbe“ begeben sich 
die Besucher*innen auf eine knapp 270 
Flusskilometer lange Reise entlang des 
norischen Abschnittes des Donaulimes. 
Die Donau (Danubius) war nicht nur Teil 
der Nordgrenze des römischen Reiches, 
sondern auch eine Verkehrsader, die 
mehrere römische Provinzen mitein-
ander verband. Von der Provinzgrenze 
zu Rätien in Passau (Boiodurum) nach 
Oberranna (Stanacum?), Schlögen (Io-
viacum?), Linz (Lentia), Enns (Lauriacum), 
Albing, Stein, Wallsee (Adiuvense od. Lo-
cus Felix), Pöchlarn (Arelape), Mautern 
(Favianis), Traismauer (Augustianis), 
Zwentendorf (Asturis), Tulln (Comagenis) 
bis zur Provinzgrenze zu Pannonien in 
Zeiselmauer (Cannabiaca) werden wich-
tige Militärstützpunkte, die sich häufig 
zu prosperierenden Ballungszentren 
entwickelten, vorgestellt. Neben der 
Beschreibung der Orte/Fundstätten 
werden auch allgemeine Kurzinforma-
tionen zu den sichtbaren oder verbor-
genen römischen Hinterlassenschaften 
und den entsprechenden Museen gebo-
ten. Dies soll auch ein Anreiz sein, sich 
selbst auf eine Spurensuche entlang 
der Donau zu begeben.

Der Ausstellungsuntertitel: „Die Erlebnis-
ausstellung zum norischen Donaulimes“ 
birgt die weitere Intention der Präsen-
tation. Neben Informationen stehen das 
eigenständige Erforschen, Entdecken 
und Erleben im Vordergrund. Die Be-
sucher*innen können an vielen Erlebnis-
stationen in die Welt der Römer mit allen 
Sinnen eintauchen.

So führt ein Pflanzenweg mit typi-
schen römischen Kräutern und 

narrativen Elementen zu jedem wichti-
gen Ort über den Innenhof des Museums 
zur Sonderausstellung. Gerade hier ist 
ein erstes Beispiel für die angedachte 
Nachhaltigkeit der Ausstellung zu sehen, 
da der römische Kräutergarten künftig 
fester Bestandteil des attraktiven Innen-
hofes sein wird. 

Geleitet vom großen Bild des Danubius 
der Marc-Aurel-Säule in Rom erwartet 
die Zeitreisenden in der Ausstellung 
zwischen den Ortsinformationen eine 
Reihe von Hands-On-Stationen: Wie rie-
chen die berüchtigte Fischsoße (liqua-
men/garum), der paradoxe Mischwein 
(vinum paradoxum) oder die Römerli-
monade (posca)? Wie klingen römische 
Blasinstrumente (tuba und cornu) und 
wie sitzt es sich auf einem römischen 
Sattel (sella)? Wie mühsam ist es eine 
Getreidemühle (mola manualis) zu 
bedienen und wie spannend kann ein 
Mühlespiel (mola rotunda) sein?  

Abb. 2

 1:  Museum Lauriacum.  
Foto: B. Schlag

 2:  Konstruktionsbild der Ruderstation. 
Foto: M. Gletthofer

 3: Sujet zur Sonderausstellung.

 4:  Wie sitzt es sich auf einem  
römischen Sattel?  
Foto: Museum Lauriacum

 5:  Wie schwer war ein Kettenhemd  
oder das Marschgepäck?  
Foto: Museum Lauriacum

 6:  Wie schwer ist Getreidemahlen?  
Foto: Museum Lauriacum

 7:  Wie riechen garum, sappa  
und vinum paradoxum?  
Foto: Museum Lauriacum

Abbildungen

www.museum-lauriacum.at

Römer 
Abenteuer 

Welterbe
Die Erlebnisausstellung 

zum norischen
 Donaulimes

Öffnungszeiten:
18. April bis 31. Oktober, Mo. - So. 9 - 17 Uhr

Sa., So. und Feiertage geöffnet
 

1. November bis 30. April, Mo. - Fr. 9 - 15 Uhr
Sa., So. und Feiertage geschlossen

18. 4. 2022 bis
26. 2. 2023

Abb. 3

https://museum-lauriacum.at
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Schon einmal auf der Donau gerudert 
oder das Gewicht eines Kettenhemdes 
gespürt? Wie schwer war das Marsch-
gepäck eines Legionärs im Vergleich 
zum Marschgepäck unseres Bundes-
heeres? Wer hat bereits einen Wach-
turm zum Würfeln verwendet oder wer 
kennt alle Provinzen des Römischen 
Reiches und weiß, wo sie liegen? 
Diesen und weiteren Fragen gehen die 
Themenstationen der Erlebnisausstel-
lung unter dem Motto „Geschichte zum 
Angreifen und Erleben“ nach. Präg-
nante Texte, antike Schriftquellen und 
moderne Medientechnik runden die für 
Kinder wie Erwachsene gleicherma-
ßen konzipierte Ausstellung ab. Dieser 
Zugang zum Thema ist aber auch für 
Besucher*innen mit Vorkenntnissen 
bereichernd, da so manch theoreti-
sches Wissen um eine Erfahrung mit 
den Sinnen ergänzt werden kann.

D ie Sonderausstellung ohne 
hauseigene oder geliehene 

Originale versteht sich als Ergänzung 
zur Objektfülle des Museums und 
soll sowohl spielerisch Wissen zum 
Donaulimes vermitteln, als auch eine 
Anregung sein, sich auf Spurensu-
che zu begeben. Dazu wird gerade 
auch ein spezielles Reiseangebot 
mit der WGD Donau Oberösterreich 
Tourismus GmbH ausgearbeitet. Das 
bestehende Vermittlungsangebot des 
Museums soll in enger Zusammen-
arbeit mit dem General Management 
für das Welterbe Donaulimes in 
Österreich, das in Enns seinen Sitz 
haben wird, um ein Welterbe-Special 
erweitert werden.

Entsprechend der angestrebten Nach-
haltigkeit können die Themenelemente 
anschließend als Wanderausstellung 

in ihrer Gesamtheit oder auch einzeln 
an andere Museen/Orte weitergegeben 
werden. Letztlich werden die Stationen 
in die Dauerausstellung beziehungs-
weise in die Vermittlungsbereiche des 
Museum Lauriacum integriert, um den 
Erlebniswert des Museumsbesuches 
zu erhöhen.

Besonders erfreulich ist, dass die 
Stadtgemeinde Enns und die Touris-
mus- & Stadtmarketing Enns GmbH  
für den finanziellen Rahmen sorgen.  
Die wissenschaftlichen Inhalte wurden  
in Abstimmung mit Felix Lang (Uni- 
versität Salzburg) und Stefan Trax-
ler (OÖLKG) erarbeitet, und Michael 
Gletthofer konnte für die graphische 
Aufbereitung gewonnen werden. Be-
sonderer Dank ergeht an die vielen 
fleißigen Helfer*innen, die stets mit 
Rat und Tat zur Seite stehen. 

Abb. 7

Abb. 4 Abb. 5 Abb. 6

Museum Lauriacum
Hauptplatz 19
4470 Enns
www.museum-lauriacum.at

RÖMER – 
ABENTEUER – 
WELTERBE. 
Die Erlebnisausstellung  
zum norischen Donaulimes

18. April 2022 – 
26. Februar 2023
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Vorträge der GesArchOÖ

Rundblick

Do., 28. April 2022, 18.30
Welser Straße 20
Bilder unserer Landschaft
Archäologische Prospektion und digitale  
Geländemodelle in Oberösterreich:  
das Aisttal und die Attersee-Mondseeregion
Julia Klammer (Universität Wien, Luftbildarchiv)

Do., 19. Mai 2022, 18.30
Welser Straße 20
Ovilava digital –  
Ein neuer Stadtplan für das römische Wels
Michaela Greisinger & Magdalena Waser  
(Stadtmuseum Wels), Petra Mayrhofer (Linz)

Do., 23. Juni 2022, 18.30
Welser Straße 20
Der Tassilo-Liutpirc-Kelch
P. Altman Pötsch (Stift Kremsmünster)

Do., 22. September 2022, 19.00
Ratssaal, Museum Lauriacum Enns
Eine taberna an der Nordumfahrung von Lauriacum.
Ausgrabungen am Gelände der  
Fa. Büsscher & Hoffmann 2018 und 2022
Felix Lang (Universität Salzburg), Stefan Traxler (OÖLKG)

Detaillierte Informationen zu den Vorträgen der  
Gesellschaft finden Sie auf www.sonius.at

Vorträge Eintritt € 3,–  
für Mitglieder GRATIS

Achtung! Beachten Sie bitte die 
jeweils geltenden Corona-Regeln.

GESCHICHTE EINER STADT
13. Mai bis 30. Oktober 2022

STADTMUSEEN WELS

www.800-jahre.wels.gv.at | Burg Burggasse 13 | Minoriten Minoritenplatz 4 | Schießerhof Minoritenplatz 4
Öffnungszeiten Di – Fr 10:00 – 17:00 Uhr | Sa 14:00 – 17:00 Uhr | So, Fei 10:00 – 16:00 Uhr +43 7242 235 7350 m@wels.gv.at
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Ausstellungen

18. April 2022 bis 26. Februar 2023
Museum Lauriacum, Enns
Römer – Abenteuer – Welterbe 
Die Erlebnisausstellung zum norischen Donaulimes
www.museum-lauriacum.at 

13. Mai bis 30. Oktober 2022
Stadtmuseen Wels
800 Jahre Wels
Geschichte einer Stadt
www.wels.gv.at

http://sonius.at
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Name:

Institution:

Straße:

PLZ/Ort:

Telefon:

E-Mail:

Beruf:

Datum:

Der Verein „Gesellschaft für Archäologie in Oberösterreich“ bezweckt die 
archäologische Forschung zu unterstützen und leistet dabei einen Beitrag 
zum Denkmalschutz, zur Heimatpflege und zur Sicherung unseres kulturellen 
Erbes. Informationen zum Denkmalschutzgesetz unter bda.at/downloads. Unterschrift:

Ordentliche Mitglieder

     Personelle Mitgliedschaft (natürliche Personen) 
jährlich zwischen € 10,– und € 30,–; nach eigenem Ermessen

    Institutionelle Mitgliedschaft (juristische Personen) 
jährlich zwischen € 40,– und € 200,–; nach eigenem Ermessen

Außerordentliche Mitglieder

    Förderer ab jährlich € 200,–

D ieser gemeinnützige Verein 
bezweckt die archäologi-

sche Forschung in Oberöster- 
reich zu unterstützen und leistet 
dabei einen Beitrag zum Denk-
malschutz, zur Heimat- 
pflege und zur Sicherung  
unseres kulturellen Erbes:

Unterrichtung der Öffentlich-
keit über Sinn, Zweck und 
Ergebnisse der archäologi-
schen Forschung in Ober-
österreich in Wort und Bild 
(Öffentlichkeitsarbeit).

Weckung des Interesses 
an der Rettung, Pflege und 

Unterhaltung archäologischer 
Kulturdenkmäler.

Förderung von wissenschaft-
lichen Ausgrabungen, Prospek-
tionen, Publikationen, baulicher 
und virtueller Konstruktionen 
sowie von Ausstellungen mit 
archäologischen Inhalten. För-
derung von Anwendung natur-
wissenschaftlicher Methoden in 
der Archäologie.

Unterstützung von und Koope-
ration mit (auch) archäologisch 
ausgerichteten Institutionen, 
Vereinigungen und Sammlungen 
in Oberösterreich.

Vorteile für Mitglieder:

   kostenloser Zutritt zu den Vorträgen, 
die vom Verein organisiert werden 
(jährlich mind. 6 Vorträge)

   Ermäßigung bei Sonderveranstaltungen 
(wie z.B. Exkursionen, Seminare etc.)

   Zusendung der Zeitschrift  
„Sonius“ zweimal jährlich

Gesellschaft für Archäologie in Oberösterreich 

Welser Straße 20  
4060 Leonding 
anmelden@sonius.at 

www.sonius.at

Raiffeisenbank Leonding
BLZ: 34276 / KONTO: 540336
BIC: RZ00AT2L276
IBAN: AT653427600000540336
ZVR 145100907

Ja, ich werde Mitglied 

der Gesellschaft für 

Archäologie in Oberösterreich.

Ein Verein für alle Archäologieinteressierten!

Gesellschaft für Archäologie in Oberösterreich
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